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„Die Fragen ver engliſchen Regierung an Deutſchland ſind 
geſtern in Berlin übermittelt wörden. Die engliſche Regie⸗ 
rung hat dir Form einer Inſtruktion an ihren oiſchafter in 
Berlin. Sis Erie Phipps, gewählt: Botſchafter Phipps hat 
den Keichsminiſter des Auswärtigen, Freiherrn von Neurath, 
Abserlacht. und ihm im Laufe des Geſprüches die Infſtrultivn 
überreicht — 

Die Juſtruktion geht von den Dentſchriften über die 
Wiederbeſehung der entmuitariſzerten Zone aus, erklärt, daß 
die engliſche Regierung die deutſchen Vorſchläge ſorgfältig er⸗ 
wogen habe und ſtellt den eigentlichen Fragen vrei inkte 
voran, in venen England zuerſt ſeinen allgemeinen Stand⸗ 

Iup agen panm ern englilche X. Im erſten Punlt lärt die engli egierung, es ſei 
erwünſcht an klären, ob die Neichsrenierimg imſtande ſei, jent 
nufrichtige (gennine) Berträge ahseſchlieſßen. 
Es wäre nußzlos. Berhanblungen zu führen, wenn einer 
der Berhanbdlungspartner ſich ſpäterhin ſeiner Berpflich⸗ 
tungen .ber Seit Der Se Aheandl „Hinweis Ol uiande be⸗ 
wührend der ber Berhandlungen nie je⸗ 

osclen ſeß Baßende Baatgidk Sühaihielen. 
Wrgteruiri, Awüviennung wie ausbrüg⸗ 

    

       
   

   

       

  

     

         
Im Laee Ra, prach⸗ it Keshclen nler 
Weiſung gegeben, bei riner Rückſprachc mit Rei⸗ ler 
Hitler eine ſolche, im Sinne des erſten Punktes gehaltene 
Exklärung poranszuſchicken, denn die engliſche Regierun⸗ 
meſſe der Aufrichtung eines wahren und dauernden Friedens 
in. Euroya groſte Sedeulung bei. Dieſer Friede ſolle ſich au 
die Anerkennung der Gleichderechtigung wie auch daran 
gründen, daßſt jeder Staat die von ihm eingegangenen Ver⸗ 

Im dritten Punkt bedauert die engliſche Regierung wieder, 
daß die deutſche Rrgierung nicht imſtande geweſen ſei. einen 
eiſbaren Beitrag äur Wiederherſtellung des, Vertranens zu 

leiſten, das eine ſo weſentliche Borbedingung für die um⸗ 
faſſenden Verhandlungen iſt, die ſie beide ins Auge gefaßßt 
haben. 
„Die drei Feſtſtellungen, die die eugliſche Regierung ihren 

eigeinllichen gen porauſchicht, ſind höchſt bedeutſam. Sir 
die britiſche Regierung mit konkreten Antworten 

Lechnet, bie keine Aueiſel zulaſſen. Insbeſondere iſt der 
erſie Punkt in einer Sprache gehalten, die im diplomatiſchen 
Berkehr ganz ungewöhnlich erſcheint. Der Butſchafter ſolle 
klären, ob die Reichsregicrung iriſtande ſei, jetzt aufrichtige 
(enuine) Berträge ubzuſchlietzen! Dieſer Punlt ſcheint im 
Reiche beſonders auf Ablehnung geſtoßen e ſein, deun die 
reichsdeutſchen Zeitungen (ü. a. äuch das „Berliner Taßeblatt.) 
laſſen den Punlt 1 aus und begiunen ihre ſonft wörtliche 
Wiedergabe mit „Zweitens“. Die Danziger gleichgeſchalteten 
Zeitungen folgen dieſem Beiſpiel. Wie der übrige Teil der 

üs, Sicer üen Sreclcheen ver Besherbhges. 
ſanen auifniummi, jedoch iſt mit einer längeren Dauer ber Alz⸗ 

i Uebergabe der Pritiſchen Fruagen küm⸗ 

  

Die einzelnen Pundte 
Die eigentlichen Fragen haben folgenden van Kitbben 

LSaufe i Beſprechung mit. Herru von Ri 2 
V Auril babe 10 Se. Ersellens müägeteilt. Sit Se. 

lange ſie nicht mit der bentſch Kaäetn, iernng ( ie Perets 
in dene Cenfer Sommnsigut ubns id. il angedentet wor⸗ 
den iſſ) eine Reihe von Punkten der drei Denkſchriſten ein⸗ 
gebender erörtern kann, vor allem der Denkſchrifien nom 
24. 8. baßs bis ben ße Secieung Wüer Aulicht ült Lauß 'ie 3 ühre Anf zeugt, Deutſche Renierung b.Der⸗     
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die deutſche Regierung die Grundlage denkt, auf der die zu⸗ 
künftige Regelung fußen ſoll. 

b. Der erſte Punkt, deſſen Klarſtellung wünſchenswert iſt, 
iſt die Frage, 

ob ſich das Deutſche Keich. in der La t, an uich das Mellig⸗ Verkencevalwvfſchliehen. oe ſieb 
In Abſchnitt I 2 der Denkſchrift der deutſchen Regierung. 
vom 24. März 1936 find Stellen enthalten, die offenbar an⸗ 
deuten, daß die deutſche Regierung der Anſicht iſt, durch ihr 
Borgehen im Rheinland dieſe Lage geſchaffen zu haben. 
Andererſeits ſind in Abſchnitt 2 der Denkſchrift vom 24. März 
Stellen enthalten, die anders ausgelegt werden könnten, was 
die Regierung Se. Majieſtät von ſich aus aber nicht tun 
möchte. Es iſt felbſtverſtändlich klar, daß Berbandlungen 
Über einen Vertrag zwecklos wären, wenn eine der Par⸗ 
teien ſpäter die Freibeit für ſich in Anſpruch näh.te, die von 
ihr eingegangene Verpflichtung mit der Begründung zu ver⸗ 
leugnen, ſie ſei damals nicht in der Lage geweſen, einen 

(bindenden Vertrag abzuſchließen. Die Regierung Se. Ma⸗ 
jeſtät wird eine klare Stellungnahme der deutſchen Regie⸗ 
rung begruben, die fede Ungewißheit über dieſen Punkt aus⸗ 

Weum die in Ahſchui ſck 
erung, vom 3t. Mär; ßeführte Folgerung allgemein 

gellen ſoll, ſo könnte dies zu Zweifeln darüber Anlaß geben, 
wie die deutſche Regierung Über das weitere Inkraftbleiben 
der übrigen noch gültigen Beſtimmungen des Vertrages von 
Verfailles und ſchließlich auch aller Vereinbarungen denkt, 
von denen geſagt werden könnte, daß ſie auf die Beſtimmun⸗ 
gen des Vertrages von Verſailles zurückgehen. Die Regie⸗ 
rung Se. Majeſtät möchte über die in dem erwähnten Ab⸗ 
ſchnitt enthaltene hiſtoriſche Auskegung der Ereigniſſe nicht 
ſtreiten und will deshalb ihre eigenen Anſichten hier nicht 
ausſprechen. — 
ů 4 55 ütt nib alie il⸗ husön be- Sesiſter Vanter daß 

er r nicht iſt, von deniſchen un 
in dem exwähnten Abſchnitt ansgeſprochenen Auſtchten 

änönſtimmen. 
L. Abſchnitt 4 der Denkſchrift vom. 81. März bietet einen 

weiteren Anlaß zu Zweifeln. Es heißt in dieſem Abſchnitt, 
„die deutſche Redgierung habe vom deutſchen Volk ein feier⸗ 
liches Generalmandat erhalten zur Vertretung des Reiches 
und der deutſchen Nation“ zur ichführung einer Politik, 
die unter allen Umſtänden (eine Freiheit, ſeine Selbſtändig⸗ 
keit und damit ſeine Gleichberechtigung- wahrt. Anſcheinend 
wird zwiſchen Reich und deutſchem Volk ein Unterſchied ge⸗ 
macht. Die Frage iſt in Wirklichkeit die, ob Deutſchland 
der Anſicht iſt, daß nunmehr ein Abſchniit erreicht iſt, an 
dem es erklären kann, daß es die beſtehende gebietsmäßige 
und politiſche Ordnung Euroras anerkennt und zu achten 
beabſichtiat, ſoweit dieſe niibt ſpäter im Wege freier Ver⸗ 
bandluna und Uebereinkunft abgeändert werden ſollte. 

Ae Srahe elmeizer Luftpaite 
‚ Aber nicht einſeitis 

9. ſehe nunmehr zu anderen Dingen über. Die Denk⸗ 
ſöriit von, 31. März 28 015 im Abichnitt 22, 13 „den Xd⸗ 
jchluß eines Luftvaktes als Ergänzung und Berſtärkung 
dieſer (weſtenropäiſchen) Sicherheltsabmachungen“. Im Früh⸗ 
johr 1035 glaubte man die deutſche Regterung vertrete die 
Anficht, daß die Verhandlungen über einen Luftpakt nicht 
durch den Verſuch erſchivekt werden ſollten, gleichzeitig ein 
Abkommen zur Begrenzung der Luftſtreitkrüfte abzuſchlie⸗ 
ßen. Seitdem ſcheint 108 Ane eiwas widerſpruchsvolle Lage 
ergeben zu baben. In der Reic fitzung vom 51. Mai 1935 
erwähnte Herr Hitler dle Röglichkeit eines Abkommens zur 
Begrenzung der waffe auf der Grundlage einer Pari⸗ 
tät der anwiinuen. 5 as die Cur unter ber Eaſimaſf. Sounse 
wie wir annabmen, daß die Eutwicklung der Luftwaffe Sow⸗ 
letrußlands keine Aenbern Slig machen wird. 

Die Rede des Herrir Reichskanzlers vom 21. Mat 1985 
murde nach der Unterzeichnung Nes franzöfiſch⸗omietiſchen 
Dezember — 355 eies Bertrs, er ue 8 EAellens Ber 
ezember 1065 mit, baß bieſer: Bertrag eine- Begrruzung de 

Luftwaffe unmöglich gemacht babe. Eine Enticheihnng, die 
Sabin ginge, eine regihnake Begzenzung der Sufiſtreitkräfte 
nicht sleichzeitig mit dem Abſchluß eines Luftpaktes im 
Weſten zu verßuchen, würde von Se. Mafeftät Regierung. 
ſehr bedauert werden. Süiun gaß 2 der dentſchen Denk⸗ 

ů „Erklärnna, Daß Bie Ergehbniſſe des uulärgit 
engeren Gebiet der Seerüfung cbgeſchtofſenen Ber⸗ 

Saees die Regierund der 
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tranensvolle Zulam menwirfen 3 Sie Dorgeglageven 

Wümngen Berhen uöge, unb,fe in beuen 
2ian leßat Regieruna beßrüßt es, Saß Sie deutiche degler in Ler Denifcrii vers ̃l Möss, Widnit 23 10 
Dentſchland Hlaus anbererſ s 8s Mäc. Se. und mög⸗ 

Kesiernng —— Kenntni! davon, das Bie dentſchen Ne⸗ 
  

   

Sonnabend, den 9. Mat 1036 

Denkſchriſt der geutſchen) 

uiperhaib des 
Nusland-Anſtitutg 

        
     

     

    

   

güttiasgefallen.“ Aber der ſu vn in, „in dem er ſeinen Inbel ſo Wumm ſein, im ene Gols Menfein Muicht verbergen kann en 
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Streiflichiter 
Der „Vorvoſten“ hat vor dem Stattfinden 
der letzten Volkstagsſitzung, die über die 
Frage der Auflöſung des Volkstages zu ent⸗ 

Die Blamage 
der NSDAP. ſcheiden hatte, ſicherlich manchen Tropfen Blut 

geſchwitzt. Wenn er denken ſoll, ſchwitzt er 
ů immer, denn denken fällt ibm ſchwer. In 

dieſem Falle aber konnte man ihm ſeine Schmerzen nach⸗ 
fühlen; denn es kam für ihn darauf au, außer den alten un⸗ 
glaubwürdigen Kamellen von der eigenen Kraftder Danziger 
Nationalfozialiſten noch irgend ein Argument zu finden, mit 
dem die Ablehnung der Auflöſung des Volkstages durch die 
NSWDelP. glaubwürdigeer und überzeugender begründet 
werden konnte. Der „Vorpoſten“ Hat alſo nachgedacht, aber 
wir ſind ſicher, daß ihm nichts eingefallen wäre, wenn ihm 
nicht im letzten Augenblick der polniſche Abgeordnete Bud⸗ 
zinſki Zur Hilſe gekommen wärc. Die polniſchen AÄbgeord⸗ 
neten ſind bekanntlich höfliche Leute; daher iſt es verſtändlich, 

»ſie den Nativnalſoszialiſten ihre Meinung gewiſſermaßen 

    

Veſtſle! 0 
antrag ſicher zuſtimien würden, wenn ſie ſich durch eine 
Volkstagsneuwahl Erkolge verſprechen können, gegenüber den 
Nationalſozialiſten, (ie immerhin Regierungspartet ſind,) 
die Höflichkeitsfloskel hinzu, daß die Oppoſitionsparteien 
ihren Kuflöſungsantrag vielleicht nicht eingebracht hätten, 
wenn ſie mit fſeiner Annahme durch die Nationalſozialiſten 
rechnen müßten. Dieſe Redewendung wurde nun für den 
⸗Vorpoſten“ „ein gefundenes Freſſen“. Er ritt auf ihr am 
Tage nach der Sitzung in ſeinen Spalten abſatzweiſe umher, 
überſchlutz ſich förmlich und verkündete ſie als die einzig 
treffende Kennzeichnung der Situation. 

Man ſollte ſich eigentlich über die Hilfloſigkeit der nati⸗ 
onalſozialiſtiſchen Argumentation wundern, wenn man ſie 
nicht ſchon genau kennen würde. Herr Budzinſkti wird kaum 
proteſtieren, wenn wir den Widerſinn folcher Argumentation 
als offenkundin bezeichnen, und der „Vorpoften“ weiß es 
ſchließlich ſelbit am beſten, daß die nationalſozialiſtiſchen Ab⸗ 
geurtneten die Gelegenheit zur Neuwahl zu hommen nicht 
vorübergehen laſſen würden, wenn ſie davon überzeugt 
wären, daß ſie die Oppoſition gar nicht ernſtlich wolle. 
Denn dann könnten ſie ja mit einiger Sicherheit auf einen 
Sieg rechnen. Aber ſo iſt es eben nicht. Vielmehr iſt die 
Anaſt der Nativnalſoztaliſten vor Neuwahlen berechtigter⸗ 
weiſe ſo aroß, daß ſie am liebſten an die Möglichkeir von 
Neuwahlen gar nicht denken mögen. Das ergibt. ſich deutlich 
aus ihrem Verhalten, und das kann man noch klarer-folgern 
aus der jedem Kind in Danzig bekannten antinationalſosia⸗ 
Uiſtiſchen Stimmung der übergroßen Mehrheit der Danziger 
Bevölkerung. Es iſt auch bezeichnend gewug, daß der „Vor⸗ 
pyſten“ nicht den Mut aufgebracht hat, den erſten Teil der 
Ausführungen des Abgeordneten Buögzinfki wiederzugeben, 
in dem es bekanntlich ieß, daß die lich von Neu⸗ 
wahlen keinen Erfolg verſprechen könnte. Schweigen be⸗ 
dentet bekanntlich meiſtens Zuſtimmung 

Wie die dre Situation in Danzig ausſteht, arnd wieviel 
innere Scßwuche die NSDelpP. hinter ihren Rarken Worten 
au verbergen fucht, daß weiß man jetzt ſchon ſeit laängerer 
Zeit. Die diebiſche Freude des E. darüber, daß 
die Frage der vom Bölkerbund erbetenen Ungültiakeitser⸗ 
klärung der Wahlen vom 7. April 1935 gumächſt aulgeſchoben 
und damit auch die Neuwablen in Dandig aufgeſchoben 
wurden, ſpricht allein ſchon Bände, und die ng 
der NSWAp üper die Ablehnung des Antrages der Oppo⸗ 
fition im Bolkstag verrät ihre Schwäche genan ſo deutlich. 
Die NDAß. freut ſich über eine „Galgenfriſt“, wie muß 
ihr doch eigentlich innerlich gumute ſein! vurd 
„Denn es bandelt ſich um eine Galgenfriſt, die fie dur. 

dic Kclehnnng des Auflöſungsantrages gewonnen haben, 
um nichis weiter. Man kann es dem Borxpoſten“ natürlich 
aicht nerübeln, wenn er ſeine Leſer, Sie ficherlich das Be⸗ 

der Situatiot n, damit zu kröſten verincht, 
nach der Gpiebnung d — Auflöſungsantrages erklärte: 
innenpolitiſchen Eniſcheidung in Danzig iſt end⸗ 

kUäber die gewonnene 
NSDAP. kann beute obne Anmaßung in erkHren: ů L ihre 

Steitun uin Musis ſür 0 geieitigterklären, daß fie imſtaßde 
iſt, L müßte, jeden Tag neu wählen zu laßſen⸗ 
. Syiche Verschermmen rahen Oie Ainglaubmriuhiekeik an 

des Voltes noch lächerlicher zu machen. 

lich mit Hüänden und Füßen gegen eine 

Borpoſten“ follke doch nicht 

Sir künnen es jchließlich verſtehen, daß die Natlional-⸗ 

EeSet die Sündenregiſter gehört hat, die die Redner 

* Jepackt“ jagten. Herr Budzinſki fügte alſo dͤer 
Haß die Nationalſozialiſten dem Auflöfungs⸗ 

Stirn, ſie dienen nur dazu, den „Vorvoſten“ in der 

Oppoſttion im Volestag den Nationalſozialiſten vor⸗ Stten ber Lanu iich vortellen, Daß Hie Aatioallesialiten 
ii Lcht Senad lehren, ſch' Oen Säbierd gegennber vr wer- 

SSS 
Soriirüunn Warfeir, en Ais au rochtſerten. ine Gaet iei üiir⸗
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rückfichtigen, daß es ſich bei dieſen Süindenregiſtern erſt wur 
ym Linen kleinen Auszug handelte 
Unbd wie ſteht es unn in Wirklichkeit um die endgültig⸗ 

Entſcheidung“, die angeblich in der Dieustag⸗Sitzung des 
Volkstages gefallen iſt? Endgültig iſt ſeit 
etwas, nämlich die Blamage der NSDAP. Was die weiteren 
Schritte auf dem Weg zu den Neuwahlen betrifft, freuen 
wir uns über die liebevolle Anteilnahme, die der „Vor⸗ 
poſten“ daran zeigt. Der „Vorpoſten“ meint, daß die, as. 
fition nur noch eine Kugel zu verſchießen habe, die ſei 

Volksbegehrtn und der Volksentſcheid. Der „Vorpoſten 
draucht ſich darum keine Sorgen zu machen, Eins ſteht jedoch 
ſeit: Die letzte Kugel, die, die tödlich trifft, kommt, mag ſie 
Volkseniſchelb oder ſonſtwie heißen. Denn der Kampf für 
die Neuwahlen des Volkstages mit dem unverrũü n 
Ziel der Bildang einer nichtnationalſozialiſtiſchen Regierung 
geht weiter, und dem „Vorpoſten“ wird dabei noch manches 
Beit bange werden. Gerade ſein Verhalten zur Frage der 
Bolkstagsauflöſuna zeigt am dentlichiten, wie aut die bis⸗ 
herigen Kugeln bereits geſefſen haben. Es kommen weitere, 
lieber „Vorpoſten“! — 
Die Nationalſozialiſten ſcheinen auch ſogar ihr Haupt⸗ 

ardument gegen die Oppoſition aujgegeben zu baven. Sie 
behaupteten bisher bekfanntlich, daß die Oppoñtion innerlich 
jo uneinheitlich ſei, daß ſie gar nicht imſtande ſei, einen 
Kampf zu führen oder die Regierung zu übernehmen. Heute 
hat der „Vorpoſten“ bereits umgelernt. Er erklärt jekt. 
daß die oppoſitionellen Parteien ſich einander jo angeglichen 
ſeten daß ſie gar nicht mebr von einander zu unterſcheiden 
feien. Dieſe Wenduna ißt zwar genan ſo falſch wie die von 
der Uneinheitlichkeit: richtig iſt, daß die oppoſitionellen Par⸗ 
teien nach wie vor zu ibren alten Beltanſchauunnen ſtehen 
und ſie durchſetzen werden, daß ſe aber einig find nicht nur 
im Kampf gegen die Nationalſozialiſten, ſondern auch einig 
in dem Willen, Danzig zu belfen. 
Der „Borpoſten? ſoll ſich auch keine Mübe mebr geben. 

die Danäziger Oppoſition dodurch zu diffamieren, daß er be⸗ 
bauptet, ſie kämpie gegen Deutſchland. Die nationalen Ver⸗ 
dächtigungen zieben ſchon lauge nicht mehr. Joder weis in 
Danzig, daß es der Oppofitivn um nichts anderes geht als 
um ein freies deutſches Danzig. 

Vach Artitel 19 iſt der Volkstag 
Frogen und vom Senat Auskunft über alle Staats⸗ 

Ausiuhrmg ſemer Beighuaſte 2u Sher⸗ ＋ * 

Aulperten zeugen, Dleſe Vorichrift deti iich mim s6n⸗ 
— lichen in allen anderen Ländern mit parla⸗ 

mentariſcher und demokratiſcher Verjaſfung, Den Fativnal⸗ 
ſozialiſten iſt dieſes Fragerecht und die Auskunfispflicht eine 
unwillkommene Einrichtung, denn ſie verſtößt gegen den 
elementarſten Parteigrunbſatz, das Fübrerbrinzip. Sie haben 
desbalb durch Aenderung der Geſchäftsorbnung des Volls⸗ 

viates verfucht, das Fragerecht des Paxlaments möglichſt außer 
Kraft zu letzen, indem ſie die Weitergabe großer und kleiner 
Anfragen von der Genetzmigung des Kleltr tkenausſchuſſes ab⸗ 
Häugig machter und borti bdie eingerelchten Fragen zum über⸗ 
wiesenden Seil der Ablehnung aubeimjallen fießen. SEo ſind 
von zirta 40 fleinen Anfragen bistber um virr zur Beamt⸗ 
wortung ſen und von 20 großen Anfragen bisher 
ebenfalls nur vier. in VBol f 

in 
——— 15 die — diefer Aufroßten ——— 

— FPud. ſe ausweichend nzuläinglich woren dir 
vom Senai erieilten Antworten — 

mng ergritten Esöer, Dun weiüßen büs beriwrist , 

2L 288. Di, Weblanfechimng — We Le 
Eeuweber vicht ciili, pber fe Loper erhepläd veulebr 
antworteie ber Senntsvertreter dahß dieie 

en pyſtkiſcher Art ſeirn und anf fie wenen 
Irürlgctommen Lönur 
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worden find. Von beſonderem Intereſſe war die zn dieſem 

Punkt aggegMepeen, — Des:, Senatspräſidenten Greiſer, 
daß die eeritedin Leine ölkerbund durch den zu miß⸗ 

billigenden Artilel in:-ieiner Weiſe Belitten Bätten, und daß er 

bei ſeinem letzten Aufenthakt in Genf gerade bei dem ſowiet⸗ 

rutſſiſchen Vertreter Litwinow beſonderes Verſtändnis gefun⸗ 
den habe. Im Gegenfaß zu dem Abgeordneten Beul (Nat⸗ 
Soz), der in hefligen Botten gegen die auf Anweiſung der 
Komintern in allen elde Ländern Würlchiete Voltsfront“ zn 

389g, ſcheint der Präſident Greiſer biefer Solksfront nicht ſo 
Paggreſſiv gegenüberzuftehen, wie man ſeiner an den Abg. 

Mlenikowſti (Komm.) bei dieſer Gelegenheit gerichteten An⸗ 
rede „Mein lieber Antonl Wir keunen uns ja viel zu lange 
uſw.“ enmehmen lonnte. ů — 

Die letzte Aujrage behandelte die Rede Forſters auf dem 
Sangen Martt in Gegenwart zweler Senatsmitglieder ge⸗ 

legentlich einer Veranſtaltung, zu er auch der Staatliche 
Olljsdienn aufmarſchiert war. In dieſer Kede wurde der 
Oppofition die Errichtung eines Kenzentrationslagers ange⸗ 
droht und anderes mehr. Der Senatsvertreter erklärte hierzu. 

daß die Veranſtaltung eine Partei veranſtaltung geweien 

ſei. Die Kede Forſters könne jetzt nicht mehr wegen der er⸗ 

laffenen Amneſtie zur Unterſfuchung gezogen werden, Es ſeien 
aber (obwohl man in keine Unterſuchung eintreten Lönne) 

leine Verſtöße gegen die Strafgeſeße, insbeſondere gegen 

5 130 Abjatz 2 zu erkennen. Die Beteiligung des Staatlichen 

Hilfsdienſtes zu dieſer Parteiveranſtaltung ſei nicht zu be⸗ 

Hanſtanden. Eine Beſprechung dieſer Anfrage wurde vom 

Volkstagspräfidenten nicht zugelaſſen. weil er die Wortmel⸗ 
dung überhart hatte. Hier hatte ſich der Senat die Beant⸗ 

wortung bejonders leicht gemacht, und es wäre in der Aus⸗ 

iaß d neben anberen Hinweiſen auch der gemacht worden, 
daß die Hinzuziebung des Hilfsdienſtes zu Paxteiberanſtal⸗ 
tungen vom Obergericht für unzulafſis euniärt worden iſt. 

Die Behandlung der Großen Anfrage ba: offenbar auch 
die Nationalſozialiſten nicht befriedigt. Sie drückten ſich zwar 

Jo aus, als wenn die Ausſpracheber Opnhofition eine Nieber⸗ 
lage gebracht härte uud meinten, kie ſolle me mehr ſolcher 

.Anfragen cüiskingen. Aber ſie ins es ia ſeidß Leiorſen, die 
die Einbringung von Anfragen bisher mit allen Ri ver⸗ 
hbindert haden, weil ſie eden jede Erörternna ihrer Politik 
vermeiden wollen Wie unangenehm die Anfragen von ihnen 
empfunden worden ſind. aus den ſcharjen. genen. den 
Abg. Pofack (Zentr.] gerit Worten des Senaispräſiden⸗ 
ten Greiſer hewor, weil dieſer in ſeiner Eigenſchaft als Ab⸗ 
eorbneter eine direkte Anfrahr an den Seuat wegen der 

de des Majer Stach gerichtet hatte. Der direlte Seg wurde 

deshalb gewählt, weil eine Aufrage über den Sollstag allen 
Erfahrungen nach nicht an den Senat weitergeleitet worden 
wäre. 

Unter den Anjragen, die nicht zur Beannvortung zuge⸗ 
laſſen wurden, befinden ſich jene über die Vermitilung der 

Arbeirer und die Ueberfiedlung Danziger Beamten und Ren⸗ 
tenempfänger nach Deutſchland und über die Ausſperrung der 
Bauarbeiler aus der Erwerbsloſenfürforge, über die wir ſümt⸗ 
lich ſ. Z. ausführlich berichtet haben. Den neuerlichen Borien 
nach ſcheinen die Nationalſozlaliſten ihren Biderſtand gegen 

die Einreichung von Anfragen aulgegeben zn haben und damit 
wieder den verjaffungsmäßigen Juſtaub Herſtellen zu wollen. 
was aber abzumarten bleiben wird. 

Ergluuds reten en Deulſchlerd 
(Fortſetzung von der erſten Hanpiblaltſeite) 

  
Vertrüat 
vorbehaiten bleiben. E 

Se. Maieilat Negiernng minunt auch Keuntzis von dem 
in Abichnitt 17 gemachfen Borſchlnge non Michtangriffs⸗ 
verträgen zwiſcheu Dentichlaud und den an der Beutſchen 
Sübon⸗ und Nyrboßarenze gelegenen Staaten Se. Maieſtät 
Negiernng exlaubt nch, an die allgemeine Grundlinie für 
iolche Berträge zu erinmern. wie fie von Freiberrn von Nen⸗ 
ruthb m 1 Märs 19235 in Berſin Sir JZohn Simon dargeleat 
morden in. Sie märbe es egrüßen, zu erfahrer, np5 nad 
Aniicht der beutichen Mesiernns die rwälhnirn Pafte ſich 
im allgemeinen em Siefe Srumölinie Palten ſvillen. nnd ob 
hüe damit einverflanden int, Dan bieſe Pakte ebenfalls durch 
Abmathungen über gegenfeitige Unteräkützung serantiert 
rerden fönnen- 

Berrilſchaft Dentichlands zum Wicderrintriit in ben Bölfer⸗ 
EMU in der Sast mar. ermßalicht der Regierung ů Sbangeden 
Mmmmun ôer vorarſcblanenen Nichtungriffsvafte mit den 

Aiiben Frmmen interrfßerten äi an 

Der weile Eunft Eerräft Kichteimäimns in die An⸗ 

riſchen Truppen bewachtt 

  worfen. 

— ů 
ren oder gerichtliche Regelung, die in Verträgen enthalte⸗⸗ 
And, an denen Deutſchland beteiliat itt. •— 

Weitere Fragen ſollen folgen 
Wenn Deutſchlanb in den Völkerbunsd eintreten wil 

12. Ich bitte Ew. Exgellenz, wenn Sie mit dem Herrn 
Reichskanzler ſprechen, die in dieſer Weiſung aufgeworfenen 
Fragen mit ihm zu erörtern und ihm einen Abdruck davon 
zu übergeben. Ew. Exzellens wollen dabei bemerken.daß 
dieſe Ausführungen nicht erſchöpfend ſind. Es liegen noch 
andere Fragen vor, die zu einem ſpäteren Zeitpunkt zur 
Sprache gebracht werden müfſen. Und bevor Deutſchlands 
Rückkehr in den Völkerbund zur Erörtexung kommt, wird 
die deutſche Regierung es gewiß auch für wünſchenswert 
halten, die Worte „Trennung des Völkerbundsſtatutes von 
ſeiner Verſailler Grundlage“ in Abſchnitt 22, 18 näher zu 
erläutern. ů üj 

Für den Augenblick bält Se. Majeſtät Regierung es für 
beſfer, nur die Punkte zu behandeln, die unbedingt geklärt 
werden müſſen, wenn Verhandlungen eröffnet werden, wie 
ſind. wie oben dargelegt worden iſt — aufrichtig zu fördern 
ſind. ů‚ 

Siulleriſches Krießsgeriht in Abbis Abebt 
Der Negus in Jeruſalem — Vertagung in Geuf? 

Das italieniſche Oberkommando iſt gegenwärtig damit 
beſchäftigt, den ülmfang des in der abeffniſchen Hauptſtadt 
angerichteten Schadens und die Täter feſtzuſtellen. Marſchall 
Badoglio hat eine Verordnung über die Einſesung eines 
Kriegsgerichtes erlaſſen und gleichzeitig in der ganzen Stadt 
Plakate auichlagen laſſen, in denen es in drei Sprachen 
beißt: Ich bin im Auſtrage des mächtigen Königs von Ita⸗ 
lien gekommen, um Friede. Ruhe und Gerechtigkeit in öureſes 
Gebiet zu bringen, Orönung und Diſziplin ſollen aufrecht 
erhalten werden. Vor dem Kriegsgericht werden ſich alle die 
zu verantworten haben, die ſich Anſchläge gegen die Sicher⸗ 
beit des Heeres, gegen die öffentliche Ordnung, gegen Pri⸗ 
vatyerſonen und ihr Eigentum ſchuldig machen. Unerbittlich 
werden nach italieniſchem Recht Handlungen des Wider⸗ 
ſtandes, des Aufrubrs und der Räuberei, Plünderung, Dieb⸗ 
itabl, Mord und auch Tätlichkeiten gegen Perſonen, die ſich 
den Italienern unterworfen haben, geahndet werden.“ 

Wie von zuſtändiger italieniſcher Seite verlautet, Hat 
Marſchall Badoglio den ausländiſchen Geſandten und Ge⸗ 
ſchäftsträgern in Aödis Abeba mitgeteilt, daß ihre diplo⸗ 
matiſche Tätigkeit zwecklos geworden ſei, da die Regierung, 
bei der ſie akkreditiert waren, nicht mehr beſtehe. 

Es werde ihnen jedoch freigeſtellt. den Schutz ihre⸗ 
Staatsbürger weiter wahrzunehmen. ů 

Gerüchte über die italieniſchen Pläne ů 
Ueber die italieniſchen Abſichten hinſichtlich der künftigen 

Stellung und Verwaltung Abeſſiniens Herrſcht noch Unklar⸗ 
heit. Gerüczte wollen davon wiſſen, daß Asmara ihrei bis⸗ 
ber innegebabten Rang als Hauptſtadt verlieren werde, und 
daß dafür die Städte Addis Abeba und Deſſte die wichtig⸗ 
ſten Verwaltungs mittelpunkte der geiamten vſtafrikaniſchen 
Kolonie werden ſollen. 

ů‚ Stuiiuni nerſhiert auf Herrer 
SGeneral Graziani iſt am Donnerstags in Dſchidſchiga ein⸗ 
eingetroffen, wo er von Her Bevölkerung freundlich aufge⸗ 
nommen wurde. Bald nach ſeiner Ankunft hat er den Marich 
auf Harrar fortgeſetzt. Die Eiſenbahnlinie wird von Abdis 
Abeba bis zur Grenze von Franzöſtſch⸗Somali von italie⸗ 

    Ras Sanum nuterteirft WTh 
Wie gemeldet wird, hat ſich Ras Sanum dem Beſehls⸗ 

baber des 3. italieniſchen Armeekorps in Socota unter⸗ 

Der Negus in Paläſtina 
Der Kaiſer von Abeſſinien traf am Freitag in Beglei⸗ 

tung ſeiner Familie und eines Gefolges von etwa 50 Per⸗ 
ſonen an Bord des engliſchen Kreuzers „Enterpriſes“ in 
Haifa ein. Zu einem Empfang war eine Kompanie briti⸗ 
ſcher Infanterie angetreten, die dem Kaiſer beim Betreten 
des britiſhen Mandatsgebietes militäriſche Ebren erwies. 
Um 11 Uhr erfolgte die Weiterfahrt des Negus mit ſeiner 
Begleitung in einem Sonderzug nach Feruſalem. wu det 
Zua gegen 16 Ubr eintraf. 

Wo die kaiſerliche Familie abſteigen wird, und wie lange 
lich der Kaiſer in Paläſitina aufzuhalten gedenkt. iſt noch 
nicht bekannt. Die Kaiſerin, die Paläſtina bereits kfennt, ſoll 
den Bunſch geäußert haben in einem abeffiniſchen Kloſter 
am Jordan in der Näbe der Stätte der Auferſtehbung Cöhriſti 
Sobnung zu nehmen. Die abeiſiniſche Kolonie in Jerufalem 
int nur 100 Seelen ſtark und ſehr arm. 

Ebrn ſchen heute uuch Genf 
Der engliſche Außenminiſter Eden wird ſich ſchyn am 

Sonnabend nach Genf begeben, wo er den Borſitz auf der 
Bölferbanbsratsfitzung am Montag übernehmen wird. Die 
frühseitige Abreiſe Edens wird damit erklärt, daß er vor 
der Eröfinung der Ratsſitzung eine Reibe von Angelegen⸗ 
beiten beiprechen und erledigen wolle. — 

Ailer wirbt in Paris für Süähbnemanahmen ů 
In Kreiſfen der engliichen Regierungsopppßition wird der 

Pariſer Wochenendbeſprechung des Führers der engliſchen 
Arbeiterpartei. Maior Attlee, mit dem Führer der fran⸗ 
zöfiſchen Sosialiſten, Seon Blum, große Bebentung beigemeſ⸗ 
jen. Man erklärt, Attlee werde alles verſuchen, um Seyn 
Blum. der algemein als der kommende franzöfiſche Minißter⸗ 
präftdent augeſehen wird, zn beeinflußſen, auf der Bei iehal⸗ 
inng der Säbnemasnahmen gegen Italien zu beſtehen. 

Vertuunns der Abeſfinienfrane? — 
Ern Mitte Iunti vor ben Bülkerbunbsrat 

Der volitiiche Korreſpondent des „Dailn Telegraph teilt 
mit. es fei nmabricheinlich. daß der Bölkerbrndsrat in der 
kemmensen Sache ſeine Sinſtellung zu i 
Exkolgtn Aaliens in Abeffinien feiilegen merbe. Cine Aus⸗ 

werde waßricheinlich bis Witke Juni ves⸗ 

  

SErASräüflecter Klelin tüblich ve⸗ Fritz vernuglüickt. 

und ſrüberen Der- 
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Danzigs Bevölkerungsentwicklung im Abwertungsjahr / Wie die Narkilten das Volk verdarben, 

In der neueſten Ausgabe der „Danziger Statiſtiſchen Mitteilungen“ werden die Jahresergebniſfe der natürlichen Bevölkerungsbewegung in der Stadtgemeinde Danzig be⸗ kanntgegeben Die „Statiſtiſchen Mitteilungen“ teilen mit, daß die Ebeſchließungen im Jahre 1635 zurückgegangen ſind. Dies iit eine Tatſache, über die wir unſere Leſer ſchon vor Längerer Zeit unterrichtet hahen. Wie die Ehehäufigkeits⸗ ziffern ſich bis in die letzte Zeit verändert haben, zeigten wir erſt am vergangenen Sonnabend an Hand eines Schau⸗ bildes. Jetzt erfährt man erſtmalig den zahlenmäßigen Rückgang der Heiratenn — 
316 Ehen ſind im Jahre 1035 weuiger geſchloſſen worben 

* als 198341 
Und dirs allein in der Stadt Danzig. Ueber' das geſamte Freiſtaaigebiet liegen die Zahlen noch nicht vor. Der Rückgang der Heiraten iſt eine mittelbare Folge der Abwertung, Da ſind inzwiſchen von manch einer Hraut Tränen geweint,wopden, weil das für die Aud⸗ ſteuer erſparte Geld nicht mehr reichte, die 
Exäiſtenzſoprgen zu drückend wurden vder beſtimmte Reglungen in Fortfall kämen, ſo daß unter dieſen Um⸗ ſtänden an eine Heirat nicht mehr gedacht werden konnte. —— 
Wer weiß, wie ſehr den Nationalſoztaliſten aus den be⸗ kannten Gründen baran geiegen war, die Eheſchließungs⸗ zablen micht abſinken zu laffen, der wird erit ermeſſen können, was dieſer Rückgang der Heiraten zum Ausdruck bringt. Nicht umſonſt bließ es der „Volksſtimme“ üHer⸗ Laſfen, vor Monaten ſchon auf die betrübliche Tatſache des Rückganges der Heiraten binzuweiſen. Wohingegen die nationalſozialiſtiſchen Zeitungen es vorzogen, ſich mit dieſer Angelegenheit nicht zu befaſſen. Auch ein Stand⸗ punkt, nach dem man die Zunahme der Heiraten im Jahre 1354 nicht genug hatte ſeiern köͤnnen. Die „RNeueſte“ bei⸗ ipielsweiſe machte noch im November des vergangenen Jahres, als der Rückgang der Heiraten ſchon längſt ſichtbar war, 

große Sprüche über die Erfolge der Bevölkerungsvolitit 
der Nationalſozialiſten und die dadurch hervorgerufene Zu⸗ nahme der Hochszeiten im Jahre 1934 (i) in Danzig. Die „Neueſte“ bielt es dabei nicht für notwendig, die den Nati⸗ pnalſosialiſten nicht ſehr angenehme Tatſache des Rück⸗ 
ganges der Heiraten nach der Guldenabwertung auch nur zart anzudeuten. Im Gegenteil: kurze Zeit darauf Iubelte ſie etwas von einer Wiederzunahme der Heiraten in Danzig. 
Es war indes blinder Alarm bezw. ein kleiner, aber kaum zut entſchuldigender Irrtum beſagter Zeitung. Wir machten auſ dieſen Irrtum aufmerkſam. Abder ſo redſelig die Neueſte“ ſonſt iſt, hier zeigte ſie einmal den Danzigern, das ſie auch ſchweigen kann Es iſt ſchade, daß die Statiſtiſchen Mitteilungen“ noch nichts veröffentlichen über die Zahl der im Jahre 1935 geſchiedenen Ehen. Im Jabre 1934 beiſpielsweiſe war Hie höchſte bis dahin im Freiſtaat verzeichnete Zahl von Eheſcheidungen feſtzuſtellen geweſen. Sopiel Ehen wie im Jahre 1934, waren 
nuch nie im Freiſtaat geſchieden worden. 
Das dies den Nationalſozialiſten nun auch keine Freude 
bereitete, wird man verſtehen können. Zumal ſie in ihrer bekannten Geſprächiakeit überall erzählt hatten, daß die 
Marxiſten 

das Familienleben unterhöhlt 
hätten. Tatſache iſt aber, daß vergleichsweiſe im letzten Jahre der „roten Regierung“ 56 Ehen weniger im Freiſtagat ge⸗ ſchieden wurden als im Jahre 1934. Ja, das ſind dann ſo 
unangenehme Gegenüberſtellungen, über die beſtimmte 
Herxn ſich nicht genug ärgern können. — 

Auch die Entwicklung der Geburtenzahlen in der 
Stadt Danzig iſt ſehr intereffant: Im Jahre 1981 ſtieg die 
Zahl der Geburten um 766, im Jahre 1935 dagegen nur um 
298. Wenn nicht alle Zeichen und Erfahrungen des Lebens 
trügen, wird die Geburtenzabl ſich im laufenden Jahre 
wieder vermindern. Die Gründe liegen auf der Hand: 
ſchlechte wirtſchaftliche Lage vieler Danziger als Folge der 
Abwertung und der dadurch hervorgerufene Rückgang der 
Heiraten, der ſich ſicherlich weiter fortſetzen wird. 

Aber bleiben wir erſt einmal beim Jabre 1935. Was 
nützt es, bevölkerungspolitiſch geſehen, wenn im Jahre 1935 
zwar noch 298 Kinder, wohlgemerkt: 218 Kinder, mehr ge⸗ 
boren wurden als 1334, wenn im gleichen Jahre die Zahl 
der Einwohner der Stadt Danzig ſich um 6400 verminderte. 
Denn 64 Menſchen V240 im Jahre 1935 Danäig ver⸗ 

ů ſen. 
Welche Fülle von Einzelſchickſalen verbirgt ſich hinter dieſer Jahl., die ſo nüchtkernklingt und doch ſo beredt iſt. 
Anſonſten kann man von vielen Bäckern, Fleiſchern, 
Schuhmachern. Schneidern und Kaufleuten 
ſebr interefante und jehr ſachverſtändige Darlegungen azu dieſem Thema hören. Um vorauszuſagen, daß diejer „Aus⸗ 
zug der Danziger“ aus ihrer Heimat ſich hie und dort em⸗ 
pfingdlich bemerkbar machen würde, dazu gehörte keine bejondere Prophetengabe⸗ — Wenn alio iun vergangenen Jahr die Bevölkernngszahl 
der Stadt Dansig lich um 6400 Seelen nerminderte, ſo in man verſucht., die ſoviel geſchmähte Bevölkerungspolitik der 
“roten VBolksv einmal ein wenig ins rechte Licht zu rücken. Und da hört man denn mit Exſtannen jolgendes: Im Jahre 1000 aI3 Spzialdempkraten in Danzig 
mitregierten, konnte nicht nur die Geburtenziffer ſich 
zdehen lafſen, fondern die Bevölkerung Danzigs nahm 
damals auch tatjächlich zu. In den knapp drei Jahren Links⸗ 
regierung ſtiea die Zahl der Einwuhner in der Stadt um rund 7700, im ganzen Freiſtaat ſogar um rund 17000 Men⸗ 
ichen an. Wenn nun sie Rationalſozialien immer rufen 
und ſchreiben, wichti ger beinahe als Eßten und Trinken, 
wichtiger jedenfalls als alle irdiſchen Güter, wäre die 
Stärkuna der Bolkskraft durch eine Bevölkerungs⸗ 
politil, die eine Zunahme der Devölkerung gewöhrleiſtet, 
zo ſollten ße allmöblich zur Kenntnis nehmen, daß die ver⸗ 
ruhten Sozialdemokraten hier vorbildliche 
Arbeit geleißet haben. Und swar bei verhältnis⸗ 
mäßig anten Lebensbedingungen der Dan⸗ 
ziger Ränner und. Frauen, und felbüverhändlich 
——— Luacb nuch i das das Jabr 188 

beibt nur noch noch mitzuteilen, r 
neben allen anderen Unonnehmlichkeiten eine Steige⸗ 
runa der Toöesfälle gebracht hat. i Menſchen 
Karben mehr in Danzig im Jabre 1935. Damit in der seit Jasren feizußellende Küdgang der 
Sterklichteit in Danzig, nachdem ſchon I884 ein 
gewiffes Anſteigen der Sterblichkeit zu verzeichnen war, 
unterbrochen worben. Auf welche Uriachen diese 
ichmerzliche. Tatſache Güirürkiiniuhren üm. foll bierbei nu5   

nicht unterſucht werden. 
das amtliche Todesurſachenverzeichnis hierüber verlauten lätßt. Dieſes Verzeſchnis der Todesurſachen iſt bisher noch nicht veröffentlicht worden. öů 

Well er nicht in die SA. eintreten wollte 
Ein aufſchlußreiches Schreiben deß Städtiſchen Betriebsamtes 

Drei Jahre lang, wir haben geſtern ſchon über einen ähn⸗ lichen Fall berichtet, hat ſich der Arbeiter F. durch die Ver⸗ iprechungen gewiſſer Leute hinhalten laſſen, bis er jetzt vor dem Arbeitsgericht ſein Recht ſucht. Im Jahre 1933 war F. ohne erſichtlichen Grund vom⸗ Städtiſchen Betriebsamt ent⸗ laſſen worden, während andere Arbeiter bis heute viſcbsugt ‚ind und vor allem zahlreiche Neueinſtellungen erfolgt ſind. F. hat während dieſer letzten Jahre einen umfangreichen 

  

  

Es muß abgewartet werden, was 

1. Beiblatt der „Danziger Volksſtimme⸗ 

ehr Sterbefülle— weniher Heiraten 
   

U 

Emnabenb, ben v. Naf 19030 

Schriftwechſel mit dem Betriebsamt, ſeiner früheren Arbeits⸗ ſtelle geführt, Die Klage, die er anſangs Wioßereicht hatte, hat er auf Grund der Verſprechungen auf Wie ereinſtellung zu⸗ rückgenommen. Doch die Beſcheide des Betriebsamtes auf ſeine Anfragen wurden dann immer abweifender. Aus einem folchen Schreiben ging mit großer Deutlichkeit der wahre Es mch E Entlaſſung hervor. In dieſem Schreiben hieß nämlich, 

daß eine Wiedereinſtellung beim Stüdtiſchen Betriebsam! 
nicht in Frage kommen könne, da er den Rat bes Betriebs⸗ vobmannes, in die SA. einzutreien, nicht befolgt habe. 0 

Dieſes Dokument hat F. bei einer weiteren Eingabe wieder als Beleg an das Betriebsamt geſchickt und dann nicht mehr zurückbekommen. (1) Der Kläger ſtellte feſt, daß er aus poli⸗ gertcht Gründen entlaſſen wurde und ging jetzt zum Arbeits⸗ gericht. 
In der Vorverhandlung erklärte der Vertreter des Senats, Dr. Schlemm, daß eine Wiedereinſtellung nicht erſolgen könne, ſo daß vom Gericht eine Entſcheidung erfolgen muß. Die Verhandlung wurde vertagt, um dem Senatsvertreter Gelegen⸗ heit zu geben, den breljahrigen Schriftwechſel zu prüfen und ſich dazu zu äußern. Auch ſoll das verſchwundene Dokument ausfindig gemacht und dem Gericht vorgelegt werden, da es ja   in den Perſonalakten des Klägers enthalten ſein muß. Der nächſte Termin wird vom Gericht beſtimmt. 

Die Kleingärtuer verlangen Selbſtverwaltung 
Feſtſtellungsklage vor dem Landgericht — 

Vor einer Zivilkammer des Danziger Landgerichts be⸗ gann am Donnerstag ein intereffanter Prozeß. Danziger Kleingärtner beantragen beim Gericht die Feſſtſtellung, daß die 1080 uultig fns Ale ihrer Organiſationn vom 
Juni 1083 ungültig ſind. 
daß die anſchließend an die Gleichſchalkung erfolgte Vor⸗ ſtandsbeſtellung und die Eintragung dieſer FPerſonen in das Bereinsregiſter ungültig ſind. 
Mit anderen Worten: Die Kleingärtner wollen durch Ge⸗ richtsbeſchluß erreichen, daß 

der frütere Zuſtand — die Selbſtverwaltung — in der Kleingärtnerorganiſation wiederhergeſtellt wird. 
Veranlaſſung zu dieſem Schritt gaben die Enthüllungen, die der Landesgruppenführer Pg. Stangneth in einer 
Kleingärtnerverſammlung im Werftſpeiſehaus über die 
Mißwirtſchaft in der jetzigen nationalſozialiſtiſchen Klein⸗ gärtnerorganiſation machte. Stangneth teilte mit, daß die 
Derwaltungskyſten 15 000 Gulden pro Jahr betragen haben. 
Die Kleingärtner ſind der Meinung, daß es ſo nicht weiter 
geht. Stangneth erklärte damals, daß den leingartenkoko⸗ 
nien das Selbſtverwaltungsvecht wiedergegeben werden ſoll, 
und zwar ſchon am 1. April. Inwiſchen iſt der 1. April längſt 
ins Land gegangen, aber von einer Aenderung der Dinge 
iſt nichts zu ſpüren. Die Kleingärtner haben deshalb den 
Weg der Klage beſchritten, um das Selbſtverwaltungsrecht üns e zu erpalten. Sie ſind der Meinung, und ſie werden 
as 

vor Gericht beweiſen, daß es bei der Gleichſchaltung 
des früberen Kleingärtnerverbandes im Funi 19389 
nicht mit rechten Dingen zugegangen iſt, daß ins⸗ 

beſondere die geſetzliche Grundlage dafür fehlte. 
Der Verband der Laubenkolonien der Freien Stadt 

Danzig wurdͤe 1923 gegründet. Im Jahre 1930 erhielt der 
Kleingärtnerverband einen Generalpachtvertrag jür alle 
auf ſtaatlichem oder ſtädtiſchem Gelände liegende Kleingür⸗ 
ten. Am 15. November 1930 wurde der Vertrag unterzeichnet. 
Er erhielt rückwirkende Kraft vom 1. April 1090 und läuft 
bis zum 1. April 1900. Jeder Inhaber einer ſolchen Par⸗ 
zelle war Mitglied des Verbandes. Satzungen und Pacht⸗ 
verträge wurden geändert, da ſie mit dem Generalpacht⸗ 
vertrag in Einklang gebracht werden mußten. 

Der Verein der Kleingärtner hatte dem Danziger Ver⸗ 
einsgeſetz entſprechend einen Vorſtand, ihm zur Seite 
ſtand ein Verbandsausſchuß, der nach den Vorſchrif⸗ 
ten der Satzung gewählt werden mußte. Die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes erfolgte durch einen beſonderen Wahlausſchuß, der 
aus dem Verbandsausſchuß und aus den Vertretern der 
einzelnen Kolonien beſtand. 

Verhinderte Vorſtandswahl 
1938 follten die üblichen Borſtandsmahlen getãtigt werden. 

Der Wahlausſchuß trat auch ſatzungsgemäß zuſammen, um 
Die Vorbereitungen der Wahl zu treffen. Dieſe Maßnahmen 
wurden aber durch den Leiter der ſtädtiſchen Kleingarden⸗ 
itelle, Schröter, dauernd durchkreuzt. Die Sitzung, in der der 
Berbandsvorſtand endgültig gewählt werden ſollte, „Anfang 
Juli 1983, wurde verdoten, und zwar wegen Gefährdung 
der öffentlichen Sicherheit. Lage f. e 

Dann ereignete ſich folgendes: Wenige Tage ſpäter wurt 
von dem damaligen Leiter des Kleingartenamtes, Schrö⸗ 
ter, in das Altſtädtiſche Nathaus eine Berſammlung von 
Kleingärtnern einberufen; obwohl er dazu gar nicht berech⸗ 
tigt war, denn ſeine dienſtlichen Aufgaben lagen auf ganz 
anderem Gebiet. Zu der Berſammlung waren geladen der 
damalige BerbandsSausſchuß und außerbem noch 6 Perionen, 
die in diefer Berſamumlüng nichts zu fnchen halten. Den da⸗ 
mals amtierenden Vorſtandemitgliedern des Kleingarten⸗ 
verbandes wurde der SMes zu dieſer Verſammlung ver⸗ 
meigert, Der Bömann bdes Ausſchuffes, Ko Kuchpwfki, 
ans Schidlitz, mirde en der Berlammluna cbenfalls nicht 
geladen, da Schröter inzwiſchen unter Mißachtung öer 
Satzung den Pa. Meiſchles als kommiffariſchen Sümann 
eingeſetzt hatte. Als der Verbandsausſchuß ſowie die ſechs 
geladenen Perſonen Plätz genommen Hatten, 

Barſchierte tde Abteilang El. in Stärke ven ie Wenn 
in den Verfamminngstanm und ſteilte ßch Ruter dem * SeransScnSIa enl. 
Hierauſ betrat Pg. Schröter den Saal uns wies ſich 

bei dem Führer der SA. als Einberufer der Berfammlung 
ans. Den Answeis zu dieſer Verſammlung ſowie zu den 
ſpäter vorgenommenen Gleichte gen hatte Schröter, Ber 
gern Staats kommiffar das Kl Len im 
Freiſtaat werden wollte, vorher aber den üäder 
ſeine diesbezügliche Eianung erbringen mußte, ſich nach 
pielen Biiten von der Ganleitung Ser 
Die Gauleikung der NDAP. gabihrm 
ließ ihn aber — nach feinen eigenen Angaben —, durchaus 
nicht im Aweifel darüber, Jaß., falls bei ſeinen diesbezüg⸗ 
lichen Maßnabmen etwaß ſchief geben follte, ße mit der 
Sache nichis äu kun Baßcn poltfe. 
Schrüter hielt nunmehr an die Verfammlurgsteilnehmer 

. exmirtt. 
amer ben Mubmeis, 

eiter ſoll das Gericht feſtſtellen, 

verband ausäumiſten, oͤaß er ſich 

anwalt Gruihn, 

Wie die Gleichſchaltung vollzogen wurde 
die böchſte Zeit ſei, den „Sauſtall“ vei dem Kleingärtner⸗ 

dieſe Arbeit übernommen, 
den bisherigen Vorſtand abgeſetzt habe und einen nenen 

Vorſtand einſetzen würde. 
Daßu war Herr Schröter ſelbſtverſtändlich nicht berechtigt. (Wie Schröter dann den „Sauſtall ausgemiſtet“ hat, dar⸗ 
über haben die Kleingärtner in der Verſammlung im Werft⸗ 
ſpeiſehaus intereſſante Einzelheiten erfahren. Schröter hat inzwiſchen ſchon ſeinen Dauk bekommen, er iſt abgeſägt wor⸗ den und hat mit den Kleingärtnern nichts mehr zu tun. Metſchies iſt übrigens auch längſt den Weg gegangen, den ſchon ſo viele andere „Führer“ gegangen ſind.) — 

So wurde gleichgeſchaltet 
Nach der Anſprache von Schröter rief der kommiſſariſche Obmann Metſchies Hie ſechs eingeladenen Perſonen einzeln auf und fragte ſic, ob ſie ein Vorſtandsamt annehmen wür⸗ 

den. Nachdem dieſe Frage bejaht worden war, fragte Met⸗ 
ſchies die Mitglieder des Verbandsausſchuſſes, ob ſie gegen dieſe „Wahl“ etwas einzuwenden hätten. Auf dieſe Frage 
wurde jedoch von keinem der Ausſchußmitalieder etwas er⸗ widert, zweifellos aus Furcht vor der auf⸗ marſchierten SA. 

Da bei dieſer ſo erfolgten „Wahl“ die Vorſchriften der Satzüngnicht beachtet worden lind, iſt ſic ſelbſtverſtändlich ungültia. Ungültia ſind auch alle anderen Beſchl lüſſe, die von ii zaewähllen“ Perionen und Körperſchaften geſaßt worden ſind. 
Der ſo ernannte Vorſtand übernahm dann die Geſchäfte 

des Verbandes, worauf die einzelnen Kolonien gleich⸗ geſchaltet wurden. Die ſpäter, nach der Gleichſchaltung, ex⸗ 
folgte Satzungsänderung iſt gleichſalls nicht oroͤnungsmäßig vorgenommen worden. 

Die Verhandlung vor dem Landgericht 
zeigte ſehr deutlich, daß der Vertreter oͤer beklagten Landes⸗ 
grunpe der Kleingärtner ſich ſeiner ſchwachen Pyſition ſehs 
wohl bewußt iſt. Rechtsanwalt Gruihn erklärte mündlich vur Gericht, daß der Prozeß ganz unnötig ſei. Es finde zur Zeit eine Umorganiſation ſtakt, die den Kolonien das Selbſt⸗ 
verwaltungsrecht wiedergeben werde. AlleProzeſſe, die in lester Zeit gegen die Landesgruppe geführt worben ſeien, wären deshalb auch durch einen Vergleich oder ſonſt auf kriedlichem Wege erledigt worden. Hinter den klagenden 
Kleingärtnern ſtände nur eine kleine Gruppe. 

Wenn auch nicht gerade 99 Prozent, 
ſo ſeien doch mindeſtens 92 Prozent der Kleingärtner mit den beſtehenden Verhälmiſſen zufrieden, meinte Rechts⸗ 

was lebhafte Heiterkeit bei den anweſenden Kleingärtnern hervorrief. Man meinte, Rechtsanwalt Gruihn 
ſei jalſch informiert, umgekehrt ſeies richtig. Rechts⸗ 
anwalt Gruihn war weiter der Meinung, daß das Land⸗ gericht für dieſen Prozeß gar nicht zuſtändig ſei. Auch ſeien 
Sie Kläger gar nicht berechtigt, eine ſolche Klage anzu⸗ 
ſtrengen. Er mußte ſich aber dann von dem Richter belebren Cofſen, baß er ſich irre. Was die aufmarſchierte EA.⸗ 
Abieilunga betreffe, ſo habe es ſich nur um einen „Ehren⸗ 
üurm“ gehandelt. 

Der Vertreter der Kleingärtner, Rechtsanwalt Hoff⸗ mann, bat den Rechtsſtandpunkt der Kleingärtner in einem längeren Schriftſatz dargelegt. Dem R. t Gruihn zuukde nufgegeben, ſich zu dieſen Darlegungen zu äaußern. 
Bon einem BVergleich, ſo erkärte Rechtsanwalt Hoffmann, 
könne keine Rede ſein, da es ſich um Fragen von grund⸗ fätzlicher Bedeutung handelte. Die Verhandlung wurde anneſ üt. at ein neuer Verhandlungstermin für den 4. Juni 
angeſezt. 

  

  x Klage auf Jablung der Erwerbsliſeuurterſtägung 
Er gins nicht ins Winterlager 

Der Arbeiter W. war im vorigen Jahre nach Deutſchland 
zur Arbeit vermittert worden. Als die Arbeit beendet war,‚ jollte er bis auf weiteres in einem ſogenannten Winter⸗ 
Llager —.wir haben ſchon einmal auf dieſe eigenartige Ein⸗ richtung in Deutſchland dingewieſen — untergebracht werden. Der Arbeiter kehrte aber nach Danzig zurück, erbielt ijedoch keine Erwerbslofenunterftützung. Nun klagt er vor dem Arbeitsgericht gegen den Senat auf Zablung der Un⸗ 
terſtühung, In der geſtrigen Verhandlung wurde ſei⸗ nem Verkseleid Kapitän Pieiſch, durch Aſſefßor Birk erklärt, 
daß das lrbkitsgericht für lolche Klagen nicht zuſtändig 
ſei, und daß die Liage Pei der vorliegenden Formulierung 
abgemieſen werden müſſe. Dr. Schlemm. der Vertreter des Senats, hatte ebenfalls einen ſolchen Antrag geſtellt. Der Klager nahm darauf PAr Klane zurack um fie, perhunden 
mit einem Antrag auf Armenrecht, an das Landgericht Aberweiſen zu laſſen, das für berärtige Klagen zuſtandig i 
Der Bertreter des Klägers bat, um nicht den Anſchein zu 
errwecken, die Klage aus freien Stücken zurückgenymmen zu   Heine Aniprache, in welcher er zum Ausbruck brachte. Naß es gelchaalh 

Daben, dit hhung der Michtauffändiakeit des Ardeits⸗ gertcles, uses Vrulsiel, Maunchmen, mas tedoch nicht 
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Kene Maſſenentlaſſungen bei der Eiſenbahn 
400 Arbeiter ſollen überflüſßig ſein — Weitere Vermehrung der Feierſchichten abgelehnt 

Wie wir vom „Verband Danziger, Eiſenbabn⸗ „Labin. daß zwar die in Auzſicht ehende endgültige Kegelung 

zund Hafenausſchußbedienſteten“ erfahren, bat 
jdas Danziger Bürv Her Polniſchen Staatsbahnen den Tarif⸗ 
igewerkſchaften am Montag dieſer Woche von neuem den 
orfglag Unterbreitet, die bisher üblichen monatlichen 
lerhöhen wien um eine weitere Feierſchicht zu 

er en. 
Als Begründbung für dieſen Vorſchlag wurde von dem 
Serhandlungsleiter erklärt, baß die z. Zt. zwiſchen der 
vpolniſchen und der Danziger Regierung ge⸗ 
führten Berhandlungen wegen Erledigung einiger 

zeit langem ſchwebenden Arbeiterfragen, die Feſtſetzung 
zeines beſtimmten Perfonalbeſtandes gebieten. Der 3., Zt. 
worbandene Perjonalbeſtand ſei zu hoch und müſſe deshalb 
herabgedrückt werden. 

Bis Ende der Saiſon [Sertember) wärde ein Ueber⸗ 
Iauß von zirka 20b Sobacapfangern vorhanben ſein. 

Die Verhandlungen mit den Senaisvertretern ſeien ziemlich 
weii gediehen und im Grunde ſeien nur noch tech⸗ 
nilche Fragen zu erledigen. Man int überein gekommen, 
bei künſftigen Entlaffungen aKach beſtimmten Nicht? 
Iinien zu verfahren. — 

Um nun den Kreis der überſchüffigen Lohnempfänger 
möglichſt zu verkleinern, ſchlug die Eiſenbabuver⸗ 
waltung die Einfüsrung der fünften monat⸗ 
lichen Feierſchicht vor. Dadurch werde eine 
Leich. der vorbandenen Beſchäftiaungsmöglichkeiten er⸗ 
rei⸗ 

Iu dieſem Vorſchlage daben im Laufe her Woche 

lämtliche Tarifgewerkſchalten Stelnng seremmen. 
Die frrigewerkſchaftlichen Ei r haben am Don⸗   

der Entlaffungsfrage zu begrüßen ſei, eine Hebernahme wei⸗ 
zerer Laſten burch Einlegung neuer Feierſchichten 
iſt für die Arbeifer jedoch nichi tragbar. Die 
Eiſenbahnarbeiter haben ſeit dem 17. Mai 1922 durch die 

freiwillige Uebernahme von unbezahlten Feierſchichten be⸗ 
wieſen, Daß ſie im Intereſſe der Erhaltung des Arbeits⸗ 
platzes Opjer zu tragen bereit ſind. 

Die mit der Gulöenabwertung einherſchreitende 
Vertenerung der Lebensmittel und Bedarfsartikel mache die 
Notwendigkeit einer Erböhung der Söhne täglich 

deutlicher und dringender. Der Perſonalbefand ver⸗ 
trage nach Anſicht der Bedienſteten ebeufalls keine weiteren 
Abitricht. Der ſonſt übliche Zwangsurlanb k5nne wegen 
Mangel an Perſonal ſelbit in den Betriebswerkſtätten nicht 
durchgeführt werden. Ebenſo berrſche Perionalmangel auf 
den verichiedenſten Babnböfen. 

Dieſe Anſicht der Arbeiter iſt am Freitag dem Danziger 
Büro von dem Vorfitzenden der freien Eiſendahnergewerk⸗ 
ſchaft, Guſtav RNalſer, norgetragen worden. Eingebend 
hat er die Haliung ſeiner Mitglieder wie aller Eiſenbahner 
dem Verwaltungsvertreter erlämert. 

Den Darlegungen des Kollegen K. baben ſich ſämtliche 
Gewerkſchaftsbeauitraate angeſchloffen. Mithin in der Vor⸗ 
ſchlag der Eiſenbahnverwalkung von allen Tariigewerk⸗ 
ichaften abgelebnt worben. 

Von dem Verwaltundsvertreter wurde Sieranf die Ex⸗ 
klärung abgegeben, danß ſich Die Staatsbahnbebörde für die 
durch die Haltung der Gewerkſchaften entſtandene Situation 

nerstag eingehend den Vorſchlag geprüft. Ihre Aniicht ging 1 volle Handlungsfreiheit vorbehalte. 

Ein Opfer des Neuteicher Lerrot⸗Sountags 
Der Arbeiter Berſuch zum Krüppel geworden — Er verlangt Schadenerſatz 

Unter den Neuteicher Einwohnern. dir von den National- 
ſozialiſten beim Wablkampf im April 1935 mitbandelt 
wurden. beland ſich auch der Arbeiter Berſuch. Er und ein 
Freund, der Arbriter Kis ler. ſind wohl am ſchwerjten an 
ihrer Geſundheit geſchädigt worden. Bei Aitler mar es ſo 
———— der Arzt bereits annahm, der Mißöhbandelte 
wäre 

Berſuch hat wochenlansa im Kranfenhaus — 

Zurückerbalten. 

Weinumu, Saß, wenn ſchen Die Täter nicht vor den Straf⸗ 
richter fommen. dir Stabtgemeinde zum minbeftens für Pen 
Schaden baftbar iff. der üm durch den Berlni poan Ax⸗ 

zunn kaum abichssen. Sofern dieſes ſengerent in. 
Derinch eund die GEemeĩ Kenteich Haflbar mahen,. 

28l. 
Am gezrigen Freidn zvurbe vor öder Sirilkarämer. Bar⸗ 

Sbenber LansorriD.25iekr Sr. ariG. 
Lber e ScWabenerpanglene bes ißbankeilen Arbeikers 

Berinch Serbanbelt.   

treien. Das Gertär Rellte zunächt burch Zengenverneb⸗ 
mungen fehn. daß Berinth tatfachlich wenigftens Pis jetzt noch 
erwerbsbeſchräntt iſt. Darüber ſagten zwei ältere Sand⸗ 
arbeiter — Männer über 50 Jabre — aus. Sie haben mit 
Berinch im vpergangenen Sommer in der Ernie zufammen 
grarbeitet. Beriuch war nicht föhia, irgend welche ichwere 
Arbeit zu machen. Er hat auch wiederbolt zu ſeinen Arbeits⸗ 
kollegen den Sunſch geänßert, er wolle ſich kranf melden, 
mm ſich erit auszufnricren, henn ſein Blutverinß. Seu er bei 
em Ucberfall exlitten hat. ar außerurdentlich Hark. Anßer⸗ 
dem kann er den rechten Arm ſaßt gar nicht gebrauchen. Die 
älteren Kollegen baben daun dem jüngeren Beriuch mochen⸗ 
Iana die ſchwerke Axrbeit abgenommen., 
uarbeit an ſich Rocth an en nicht eichten Arbeisden gehörf. 

Ein Wortänſahen irarnbeselter nicht 
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Moſaik der Zeit 
Keaigelliter 

Jener, mit dem ich anfangs ſiritt, ſagte, er bätte ja Kehant⸗ 
alles käme aus dem Bauch oder vom Magen; ſogar die un⸗ 
ſchuldige Kreatur werde mißbraucht. Er kenne nur ein Wert, 
das nicht aus dieſen Organen ſtamme, und das wäre eine 
Veröffentlichung des „Völkiſchen Beobachter“ am 1. Mai. Ich 
ſollte nur gläubig hinhören, ſie laute in ihren ſchönſten Tei⸗ 
len ſo, und ſie ſei obendrein von Dr. Lev, dem Führer der 
Deutſchen Arbeitsfront, verfaßt: 

„Freut euch des Lebens! 

Jebe Lerche irillert es in den Frühling. Jede Meiſe und 
Wachtel ſchlägt es in den taufriſchen Morgen. Der Mai iſt 
ſekommen, ſo jauchzt und ſingt es durch die Natur, und die 
äume ſchlagen aus, ſo ſprechen die Blumen und Blüten 
Da ſpricht der törichte Menſch vom Jammertat vieſer Erde; 

von ewiger Sünde und Schuld, von zerknirſchender Buße und 
knechtſeliger Grade 

Freut euch des Lebens! 

Wir ſollen leben und wir wollen leben. Wir freuen unzs 
unbändig des Lebens 

Freut euch des Lebens! Das Leben hat wieder einen Sinn. 

Freut euch des Lebens! 

Wir ſind wieder geſund geworden. Die Kriſe iſt überwun⸗ 
den . . Der Ertrag der Arbeit gehört wieder uns, uns ganz 
allein 

Freut euch des Lebens!“ 

Er ſprach es nit jubelnder Stimme; und ich hörte gerührt, 
geialtete Hände auf dem ſachte, ſachte hervorquellenden Bauche⸗ 
zu. „Tiriliri“ ſang die Lerche; „iſchitt—tichitt—tichitt“ machte 
die Meiſe; „beibi—heida gucke da — na na' gluckſte die zehend 
tel, und die Blumen und Blüten liſpelten: „Sie ſind geſun 
geworden“. Nur die Bäume — Gott ſorgt zur Straſe dafür, 
daß ſie nicht in den Himmel wachſen — Achtungl ſchlugen aus. 
Aber was macht bieſer kleine Zwiſchenfall ſchon aus? Der 

Ertrag der Arbeit gehört wieder uns, uns ganz allein. Und 
wer feine Arbeit hat: der Ertrag der 11 üätzung — ſo viel, 
ſo viel, und uns ganz allein. Ich umſchlang jenen, mit dem 
ich anfangs ſtritt. Unbändige Lebensfreude quoll aus unſeren 
zerfranſten Knopflöchern, tropfte langſam aber unau am 
in den taufriſchen Morgen, blieb dort leicht glibbernd liegen. 
Und — war es Wirklichteit, war es Sinnestäuſchung? — Den 
lieblichen Geſang der ſüßen Vöglein übertönend, erklang aus 
der Ferne eine markige Sprechchorſtimme: „Freut euch des 
Lebens! — Wir ſind wieder geſund geworden!“ 

Durch die Zenfur geſchliddert 
Die „Danziger Neueſte Nachrichten“ geben einem am 

2. April veröffentlichten Artikel die Ueberſchrift „Rund um 
den Wochenmarkt“ und berichten darin u. a. folgendes: 

Der Geflügelmarkt bietet Hühner mit 90 P pro Pfund an, 
kleine Puten für 1 G das Pjund und Tauben mit 65—70 P. 
In der Hane ſind auch Gänſe zu haben, ganz und aufgeteilt, 
End jachmänniſchem Ausſpruch nimmt die „Vögelei“ eben kein 
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Auf Beſteiung 
Senn wir ſchon bei „Kraft durch Freude“ ſind: ein weite⸗ 

rer Beitrag, wie die vorforgen. Vor uns liegt eine ſchöne, 
bunte Karte aus Madeita, Stadtpark von Sunchal. Ein Teil⸗ 
nebmer an der Fahrt hat ſie einem bieſigen Freunde geſt 
Anf der einen Seite iſt das bunte Bild, und man kann dort 
nichts mehr aufſchreiben. Auf der anderen Seite iſt der Plat 
jür die Abreſſe; die kann man dort aufſchreiben. Dort wo fonſt 
Rlatz vorhanden iſt, um etwas aufzuſchreiben, kann man auch 
nichts aufſchreiben, denn dort hat „Kbß.“ ſchon vorforglich 
elwas aufgedruckt, nämlich dies: 

Meineſlinſere Fahrt nach dem ſonnigen Süͤden mit Llovd⸗ 
bampfer „Sierra Corboba, iſt bislang prächtig verlaufen. 
Es gebt mir'uns ausgezeichnet. Grüß- 

— e 
(Bleibt Plaß für „Hell Hitler“ und Namen.) 

Da ſehen Sie, wie Kraft burch Freude iſt; ſie forgt auch 
dafnr, daß der Urlauber nicht zu viel ichreibt. Alles nach Vor⸗ 
ſchriſt, alles nach dem Reglement: es iſt ſchon ſo, wie Dr. Len 
jagi: Die Voltsgemeinſchaft wird dort einexerziert. — Heilt 

Wegen Kenulheit peuſtoniert 
Waren anbere Gründe matzsgebend? 

Dreizehn Jahre hindurch iſt Arbeiter S. beim Städtiſche 
Saprpant bei naftiet eemeich., Em ii. Meäts b. M. warbeser 
entilaſſen, und zwar wegen Krankbeit. Der 28fährige Ar⸗ 
FPeiter. Bater vun vier Kindern — davon drei unter vierzehn 
Jabhren —. erhält für ſich und ſeine Familie jetzt ein mo⸗ 
natliches von 70 Gulden. Sein Lobn betrug 

Aundem die Beflante eim Atteſt über den Geſendbeits 
S Klägers beibringen muß. Das Atteſt wird von dem 

der Heilfütte Sörbersborf, wo der Ärbeiter zur Erho⸗ 
Eung war, gegeben- — 

Akrzilicher Sonniagsbienſt 

Es wird in diefer Sache ein weiterer Termin angeſetzt, 
Suſtand 
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Itobs Erlebuiſſe in Deutſchland 
Bes der Berhaftung bis zur Kückkehr in die Schweln 
Aubfüübrlich ſchilderte Jacob in dem Prozeß gegen ſeinen 
Entfübrer Weſemann ſeine Erlebniſſe im Dritten Keich wnn 
Ueberſchreiten der Grenze bis zum Augenblick feiner Rück⸗ 
kunſt in die Schweiz. „Als jene beiden Kriminalbeamten 
kurs binter der Grenze unſer Auto ſtoppten, gab ihnen 
Weſemann unſere Päſſe, worauf einer dere Beamten, nach 
kurzer Prülfung, erklärte: Hier ſtimmt etwas nicht, kommen 
Sie mitl Die Beamten ſtellten ſich aufs Trittbreit und Ris 
leiteten uns nach Weil zu einem hellerleuchteten Haus. Als 
ich ausſtieg, ſpürte ich eine Fauſt im Gnick. In einem Büro 
wurde ich nach den Perſonalien befragt, man leerte meine 
Taſchen — fanò aber, außer einer Rummer meines Zeitüngs⸗ 
dienſtes, keine kompromittierenden Dobumente; ich hatte 
außer meinem Notisbüchlein, in dem mir harmloſe Adreſſen 
verzeichnet waren, einen Brief von Laval bei mirr. 
„Plötzlich gaß es einen großen Krach. ein Beamter mel⸗ 

dete: Manz tobte. er läßt ſich nicht beruhigen. Der Kom⸗ 
miſſar beſahl: In den Keller mit ihm! Draußen war Mo⸗ 
torengeränich zu vernehmen, dazwiſchen krachten Schüſſe. 
Zwei Minuten ſpätes ktürzte ein anderer Beamter ins Büro 
und ftammelie atemlos: Er wollte durchs Fenſter flüchten 
— wir haben ihn erſchoſſen! Ich glaubte ſofort: jetzt haben 
ſte Weſemann, den gefährlichen Mitwiſſer erledigt. Der Kom⸗ 
miflar erklärte: Ich gehe jetzt zur Leiche. Ich bat, mitgehen 
zu bürfen, was mir verweigert wurde. ů 

In Berlin war ich 

lechgehn Tage lans sefeſſelt in der Zelle., 

drei Tage lang während des Tages, ſpäter nur noch wäbrend 
der Nacht. Man tat alles, damit ich nicht ſchlafen konnte; 
die Zelle war erleuchtet, etwa alle halbe Stunde trat ein 
S.⸗Mann ein, der „Judenſau“ rief. Durch eine ins Ge⸗ 
fänanis geſchmuggelte Baſler Zeitung erfuhr ich von Weſe⸗ 
manns Verhaftung. Eines ſchönen Morgens kamen vier 
Herren in meine Zelle, u. a. öer Chef der Geſtapo, Geyde⸗ 
rich, und Oberfſt. Nicolai. Der Chef des militäriſchen Ge⸗ 
heimdienſtes! D. Red.) Heybderich brüllte: „Hier liegt das 
Schwein!“ Er ſuchte mir klar zu machen, daß meine Sache 
boffnungslos verloren ſei und probierte mir Geſtändniffe zu 
entlocken. Ick ſchwieg, verlangte den Beiſtand eines Rechts⸗ 
anwaltes, was abgelehnt wurbe. — 

Oberſt Nicolai ſaß vier Stunden lang in der Ecke 
kü reiner Zalle und fixierte mich wortlos. 

Nach drei Wochen wurde ich nach dem Kolumbiahaus, der 
Geſtapokaſferne, gebracht; und ſfpäter nach Mpabit, wo mir 
der ordentliche. Unterſuchungsrichtere eröffnete, daß ich des 
ſeit 1928 begangenen fortgeſetzten Landesverrats angeklagt 
werde. Im Kolumbiabaus Gin ich nicht mißshandelt worden 
— weniaſtens nicht im landläufigen Sinne. Aber man hat 
mich mit dem Ellbogen gelegentlich geſtoßen, hat mich be⸗ 
ſchimpft und manchmal mußte ich eine halbe Stunde lang 
im Korridor ſtehen, mit dem Geſicht gegen die Wand, ſo nah,. 
daß meine Naſe die Mauer berührte. Im Kolumbiabaus bin 
ich von „Aſſeſſor Patſchowſty“ mehrmals verhört worden: 
er hat ein fübiſches Ausfehen und roch nach neesger Von 
Beamten wurde er mit liebes Doktorchen, angeredet.“ 

Jacus vermutget-Haß. Dr. Patſchomity“ identich iſt mit 
Di. Richter: Weſemann iſt nleicher Meinung. Man weiß, 
düß diebeutſchen Bebörben den „Dr. Richter“ ſtrafweiſe aus 
dem. Amt entlaſfen haben, weshalb der Vorſitzende lächelnd 
bemerkt: ů 

»HOr. Richter iſt tot — es lebe Dr. Patſchowikv“ 
Jacob erklärt: „Heyderich hat mir verſprochen, daß ſich 

die. Geſtapp für mich beim Reichsanwalt einſetzen werde, 
jalls ich ett au Eutbtüungen bereit fei. Nachdem ich konſe⸗ 

   

onent jede Ausſage verweigerte, ließ man mich in Ruhe⸗ 
Mitte Cevtember wurbe Jacob eines ſchönen Tages mitge⸗ 
teilt, daß er „auf Transport“ geſchickt werde — will ſagen: 
Heimfahrt nach der Schweiz! biet 3. Hepbe; 
Auf eine Frage ſeines Anwaltes verichtet Jacob: 
rich hatte mir erklärt,-öaß, falls ich ein reſtlofes Geſtändnis 
ablege, und alle meine Bertrauensleute in Deutiſchland wer⸗ 
rate, ich nur mit lebenslänglichem Zuchtbhaus zu rechnen 
bätte; andernfalls aber könne ich mein Teſtament machen— 
ſehrgenane üutz — auf 10 wörttich. das E üupo 
ſehr genan“, faate mir Henderi rtlich. „Nur, Sie 
kann Sie retten. Wenn Sie nicht alles geſtehen, ind Sie ver⸗ 

inen“ Ehu Irkeill ber Weſtnumn 
Ueber Weiemann, der während der Verhandlung ein 

Loblied auf das Dritte Keich fang, ſchreibt der Berichter⸗ 
ſtatter der Bafler National⸗Zeitungl“: Nicht die Enruße im 
Saal, ſondern die lautlofe Stille ſind der beite Beweis 
daß die Berhandlungen intereſſanter werden, und dieſe 
Stille berrſchte in Gerichtsſaal ſchon am Schkuß der Diens⸗ 
tag⸗Vormittägfitzung, als ein Richter den Anseklagten fragte, 

danes Bernais an Jese Semaht habe, uch Lner en Wel eines Verrats an age ü g E a 

SE auf Seſen ſonſt ſo a e 
lichen Schwächling Beſemann, als Staatsanwalk Dr. Dä⸗ 
berli uns erzählt, wie der BVerhaftete erſtt dann mit dem 
GSeſitändnis berausgerückt ſei, als man ihm mitteilte, ſein 
Opfer werde nun vorß Volksgericht geſtellt, müßße allo vor⸗ 
ausſichtlich ſein Leben laßfen ... Aber mau muß. um gerecht 
zn fein, zugeben, baß Seſemann. in den 
lungen nberhannt eine piel größere⸗Auskunfibereiticha 
kundete als am erſten Bormittag. Das Wilien sieſes vor⸗ 

bildlich gefübrten Prozeſſes, wo alles offenſichklich nur be⸗ 
frebi it der Babrhbeit auf hie Spur zu koummmen und Mer⸗ 

2 e uren ie enſranng metteneer mege. 38 In . Wenn E vonne 
Ses ins Dritte Reich ebnen, ſo ſcheint bies heute 
nige: ſcheinlich kros 

EE
t 

und Wbes in Mielen Bortte in, Saal- 
rung leine vieſen exlag. 
auch einige zweifellos ehrliche Bekeuntniße e⸗ 

E 

bſchor ſie zum Schlteß 

  

in Verbinduna. Richter hat mich aber keineswens unter 
Druck geſetzt.“ 

Richter war über mich vollkommen vrientiert, er wußte 
auch, daß ich manchen Sie baten n das Regime geſchrieben 
hatte, fagte aber nur: „Sie n mit ibren verfluchten Ar⸗ 
tikeln nicht ganz Unrecht gebabti“ Richter nannte mir nur 
zwei gefährliche Emigranten: Münzenberg und Berthold 
Jacvb. Ich wunderte mich, daß er Jacob im gleichen Atem⸗ 
zug mit Münzenberg nannte. Er ſagte ſehr ernſt: Wir 
Frauchen im nationalen Intereſfe Leute, die uns helfen. 
Wir ſprachen ſehr offen miteinander. Ich wußte genam, daß 
man einen Spion verachtet und an die Wand ſtellt — ich 
wußte, baß ich einen Beruf gewählt vatte, der mich der all⸗ 
gemeinen Berachtung preisgab. Ich will mich gar nicht eni⸗ 
ſ(huldigen, denn ich bin ja ſchließlich freiwillig Spitzel und 
Agent geworden. Ich habe denau gewußt, was ich riskierte 
— ich ivar bereit, dieſe ſchmutzige Arbeit zu tun, um Deutſch⸗ 
land zu nützen. Aber das darf ich fagen: ich wußte nicht, 
daß mieine Spitzelei folche Folgen baben könnte, denn ich 
glaubte wirklich, daß ich nur im Iuformationsdienſt tätig 
zu ſeien hätte. Ich wußte daß ich eine Doppelrolle ſpielen 
und meine Freunde und Bekannten belügen mußte, und ich 
wußte auch, daß ich alles gans allein auf meine Kappe 
nehmen mußte, wenn mal was ſchief ging.“ 

Weſemann hätte Antelt 
Weſemann iſt nach der Tat ſehr unheimlich zumute ge⸗ 

weſen, Auf der Rückfahrt nach Baſel befürchtete er ein 
Attentat. Nach ſeiner Verhaſtung rechnete er mit Giftan⸗ 
ſchlägen. Darüber gibt der Staatsanwalt Auskunft: Weſe⸗ 
mann wußte, daß er mit dieſem Geſtändnis alle Beziehungen 
m Deutichland reſtlos abgebrochen batte, und befürchtete ſo⸗ 
dar, daß man ihn deswegen von Deutſchland aus verſolgen 
würde, er glaubte, daß man ihn vergiften wollte, und ver⸗ 
weigerte darum ein paar Tage lang das Eſfſen!“ 

Swei Tage nach der Verbaftung Weſemanns hatte ein 
Undekannter aus Deutſchland eine Maſſenſe in Baſel be⸗ 
kucht und ihr 150 Mark verſprochen, wenn ſie bereit ſei, Weſe⸗ 
wann in ſeiner Zelle zu maſſteren.“ 

Mier uil Reichsbiſchef Eleiben 
SSSPPSS 
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Woir wichis anfange 

gnädig ſein iſt nicht beuiſch. 
Es geben Gerüaßte, dak Sie, Herr Neichsbiſchef, Jör Aunt 

Aecherleben.-wollenkt., „ S. Her Leidadilcsi. Shr 
dente nicht barau, ein. Amt, u. Len, zn den Süü   

          

dioten, denn Adolf 

v eden „So hat er kürzlich in der Berliner 
en à Suterbiem bubltsieren laſſen. Düs u. a. 
fe et · — ‚ 

„Der Reichsb abeuds im Arbeitszimmer ſei⸗ 
ver am Rande Wes Kt . en. 20 Der 

betiter Arbeit, kann 
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Es ist die schönste Pflicht der Mufter, sich der 
EFrxriehung ihrer Kinder z2Wu Widmen. Es ist 

couch ihre Pflicht, för steis saubere Wäsche 2u 
sorgen. Beides konn sie leicht vereinigen, 

E Venn sie mit Radion õscht, denn die Wäsche 
XE ist jq so einfach Radion kelt auf- 

lösen, die Wä-. 
sche 15 Minuten 
kochen, erstWorm, 
cdenn kolt spölen 
—und die Wäsche 

ſst blötenweihb.    

  

Nerbeulſge gugerberzieynsn 
Bei, Beendigung der Lehrzeit wird in Deutſchland ein ſogenannter Reichsberufswettkampf veranſtaltet. Wir brin⸗ gen nachſtehend eine Serie Stilblüten, die bei den ſchrift⸗ lichen Arbeiten auftauchten, und aus denen ſich doch ergibt, daß die nattonalſozialiſtiſchen Theorien nicht immer ganz verdaut worden ſind, was auch nicht wundernehmen kann. 

Geſchichtliches 
„„Bei der Mobilmachung vermehren ſich Männer und Frauen zuſehends auf der Straße. 10 ü 
Im Kriege hatte Deutſchland eine ſchwere Stellun , es lag mit der Halbwelt im Kriege. 5 ů 
Luther flog nach Worms, da kam der Bannbulle hinter ibm her. Al- ſagte er: Hier ſtehe ich, ich kann S er da war, 

Berufliches 
nicht mebr! 

Ein junges Mädchen, das Verkäuferin werden will, muß. mindeſtens fechs Punkte haben. b 
Wenn eine Verkäuferin für viel Geld Ware verkauft, ſv ruft das ein freudiges Ereignis bei ihr hervor. i Trifft ein Lehrmädchen den Chef, ſo muß es böflich Krüßen, ihm die Türe öffnen, ihn austreten kaſſen und dann 

die Türe ſchließen. 
Ein Lehrmäßchen aus der Schuhbbrauche ſchreibt: Stiefel legt man in ſchräger Haltung vor, das Hinterteil hochge⸗ ſchoben, bamit der Kunde den beſſeren Ueberblick hat. 
Das Kammgann beſteht aus langen Faſern des Baum⸗ wollſchafes, die Wolle wächſt arf einem Strauch im Oſten. 
In den erſten Tagen des Geſchäftes ſind wir noch ſehr beſchränkt, ſpäter nicht mehr. — 
Wir mülſſen unſere Augen ſehr ſchonen, denn ſie ſind 

das einzige Körperteil, mit dem wir ſehen können. 
Wir müſſen uns vor Augen halten, daß der Betrieb 

eine Maſchine iſt, an der jede Schraube gebraucht wird und 
deshalb ſie auch ich unbedingt notwendig gebrauche. 

Aus der Landwirtſchaft 
Die Landwirte gehen auf die landwiriſchaftliche Hoch⸗ ichule, um zu lernen. Da nicht genng Lehrkrafte da ind, werden Maſchinen angeſchafft, 3. B. Drillmaſchinen. ů 
Der Landwirtſchaftsminiſter hatte eine ernſte Unter⸗ rebung mit den Landwirten, denn die Schweine freſſen zuviel. 

ſunde Banern erzeugen geſundes Vieh. ů 
arum Raſſenfrage? Damit die Kühe geſundes Heu be⸗ 

kommen. Nie würde ſich eine Kuh ein Pferd zum Gemahl 
nehmen. Aber der deutſche Mann nimmt ſich manchmal eine 
artfremöe Frau, trotz ſeinem Verſtande. — 

Wenn Adolf Hitler nicht das Geſetz zur Verhütung erb⸗ 
kranken Nachwuchſes gemacht hätte, wären wir beute alle 

Hitler verdanken wir den ganzen erb⸗ 
gefunden Nachwuchs. ů ü 
Durch den Betrieb der Reichsautobahn findet der Ar⸗ 

ſich vermehren, daburch bekommt der 

Die Bildergalerien werben gelüubert 
Wit t auf bie Oihmplſchen Spiele ſolen. die Ge- 

mäldegalerten in Berlin einer „Säuberungsaltion“ 
werden. Die im Kronprinzenpalais in Berl e Sammiung moderner Meiſter wird ae-Sas 

Alle Bilder von Dir, Kokoſchla, Schmitt⸗ 

und ein- 

Beamte mebr.au iun.   luil. Nolde, Max Veckmann, Karl Kluih, Werner Schols, 

SL ſoilen. entfern M* mi ů ů 
Ler angenen Syſtem ongebören und ein falſches Suld bon der 
nationalen Kunſt vermitteln würben. 

. .mü.— * 

Die Altonaer. Kels, und Waffelfabrir hat eine Lesgrsöck- 
Mil⸗ 3 burg“ heräusgebracht, die im Proſpeßt als e vaiber Veiämadredrus, Veidurt Wirb. 
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Auswirkungen und Befürchtungen 

Genau ſo nachteilig wie die frühere ſtraffe DOanziger 2 122 
rh n in Danzig kann ſich die neue polniſche Deviſen⸗ 
wirtſchaft auf die Beziehungen — is zu ſeinem polniſchen 
Hinterlande auswirken. Denn dadurch, vaß Danzig jetzt für 

PHolen devifentechniſch als Ausland — iſt einen künſtliche 
Schranke zwiſchen Danzig und ſeinem polniſchen Hinterlande 
errichtet worden, die geeignet iſt, Schwierigletten und Rei⸗ 

bungen bervorzurufen, die im ——— jedenfalls keine 
Aierahe Folgen für Danzig zeitigen klönnen. So wenig wie 

ie frühere Form der Danziger Seviſenwirtichaft den wohl⸗ 
verſtandenen wiriſchaftlichen Intereſſen Danzigs zu dienen ge⸗ 
eignet war, ſo 1sand. iſt es jetzt Danzigs Stellung als polni⸗ 
ſches Devifenauslan 
Man muß immerhin berückſichtigen, daß es dem Weſen von 
Deviſenbewirtſchaftungsmaßnahmen entſpricht, möglichſt die 
wirtichaftlichen Beziehungen dorthin zu lenken, wo der ge⸗ 
ringſte Deviſenauſwand erforderlich iſt. Denn eine Deviſen⸗ 
bewirtſchaftung richtet ihr Augenmerk gewöhnlich nicht in 
etſter Linie auf die vorhandenen wirtſchaftlichen Beziehungen, 
ouf die beſtehenden Geſchäftsverbindungen inländiſcher Part⸗ 
ner mit dem „Deviſenauslande“, ſondern allein aui die wäb⸗ 
rungspolitiſche Seite ihrer Tätigteit, da ja im Brennpunkt 

ihres Tötigleitsbereiches als Endz iel ihrer Wirkfamkeit dir 
Aufgabe ſieht, den größten Nußeſſert für ihr Land mit dem 
geringſimöglichen Deviſenauiwand zu erreichen. Selbſt wenn 
ma alſo derartiges zuerſt bei Einfuh einer Deviſenwirt⸗ 
ſchaft gar nicht beabſichtigt, ihrem Veſen nach führt ſie irben⸗ 
jalls zu der Tendenz, die wiriſchaftlichen Beziehuncen mit dem 
Auslande einzuſchränken und ſucht deshalb ſe weit als mög⸗ 
lich Dege einzuſchlagen, die einen Deviſenaufwand nicht be⸗ 
dingen, ſie verweiſt etwa auf bie Beverzugung inländiſcher éů 
Produkte vor Auslandswaren oder auf die Beunthung inlän⸗ 
diſcher Umſchlagsorte vor ausländiſchen. Dir Umriffe einer 
drrartigen Drviſenpolttik des geringſten Aufwandes beninnen 
lich Maemten Winfübrirelenveniileuun antziprägeun aren 
erſtreckenden Einſubrreglementierung anszuprägen. 

Dazu kommmt aber noch weiter die Tendens der Siriſchaft. 
ſich van behördlichen Formaſttäten möglichſt freiznhalien unbd 
die Wege zu bevorzugen, auf denen man ſich nicht mit Para⸗ 
graphen, Vorſchriften. Anträgen. Neramlemen, Beschelden und 
Genebmigungen zu befaſſen braucht. Dieſe Tendenz, die als 
ungewolte Kebenwirtumg jeder Deviſenbewirtichafiung ein⸗ 
N gührie. Der ＋ n net eehar che s das —— ü 

geführte. Denn greignel, ohne icde Möglichreil 
bördlicher Lenkung alte Birtſchaftsbetiebungen iu ſchädigen 
Es iſt gunz natürlich. daß die hert bont Aiis mns iie Lcut wn 
geringſten Wiberſtandes orientiert, bort alio, wo ſie le 
fruchibare Ardei mit Schreiben und Kntrüägen has wo der 
Dee enee bae , Lei Leat 

ausroeglos zu verärren, Diürorratiſche Berjahren 
ihn nicht behindern. 
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iben. Der welige-Sevstör v. Waud in aus bem Aul⸗ 
üet des — i .ſesersbit 

Lenelor Batzer zum W21— — Auffichtsrates aewählt. 

Cius Poien 
Die Slegleulen für Anslandsvertreinngen. Vach 

Erklärungen des Zentralen Deviſenausſchuſſes ſteht Ver⸗ 
trelern dusländiſcher Firmen das Rechi zu, Forberungen 
der dürch ſie vertrelenen Firmen ohne beſondere Bewill en der 
in Polen zu kaſſieren unb aus den laufenden Kechnungen 
Aualandsfirmen Auszablungen im polniſchen Inlande für die 
von ihnen vertretenen Firnten zu tätigen. Dagegen ſünd zur 
Ueberweiſung kaſſierter Beträge nach bem Auslande Deviſen⸗ 
anschtiehiſch en uf Sanelsperbee Wid denben bezieht hen 
autecete auf Hande ktreier, die bei den polniſ⸗ 
Induſtrie⸗ und Handelstlammern regiftriert ſind. 

Poleus Wirtſchaft im erſten Quartal. Xach Angabe des 
polniſchen Kon 5 hat die Wirtchaftliche Loge im 
erſten Quartal dieſes. keine beſonderen Aenderungen 
erfahren. Die Inbatſtrieprobuftion hat ibre fleigende Tendenz 
auch weiterhin behauptet, oéwahl das Tempo des Aunftiegs 
Stenilich longſam Ader In dem erwähnten Viertelijahr iſt ein 
gewiſſer Kückgang der Ausfuhr von Dadymner jcbach Mede zu 
verzeichnen g. Die geltante Ausfuhr war jedoch bedeu⸗ 
teud einem Subre: dies beruht anf den bedeu⸗ 
Lenden Luſles — landiwirtſcbaftlichen Erpories. der en n In 
rrisbemegung Reine deren Aenderung ver⸗ 
— Mepelen Die Weiſe er Kohnoffe unb Halbiabrklaie 
haben ſich nicht geändert. Ein Preisanſtieg machle ſich nur bei 
den Axiikeln deren Breiſe ſich nach bere, Weltmarkt 

ktützt di die Dezemiber ktaitgefunde iSſenkungs⸗ 
ertion. Dul Wren Aussrss auch in einer —— des Ver⸗ 
brauchs gefunden. Herd: ber Bautätigfeit ber u Berurde milich 
Sarten ———— großem Naße der außeror 

be il . 88 —— auf Weren Gedtel n biieben R· ie anderen ien blieben 
mehr icder weniger mwerüändert. 

Dů — bes in Polen eu in Falrn. Abes wians 
es macht Steiaeruna inlän⸗ 

piſchen Der Srntemmnbes UEem Sor. Im erß 
betrug der Zuckerverbrauch in Polen 0ι Doppelzentner 
(Stohäncker), gegenüber 231 606 Doppelzentner im erſter Jab⸗ 
vesviertel 1335. Befaunilich wurde im Seiember p. X. eine 
Zuckerpreisermäßigung anf dem Inlandamarkt durchdeführt. 

Boriril 

ieiert in den Semeniiumnd imsenssen 
merhen EAMn. eriorbert Auh erüche 

     

ů‚ Worgen Hassbeulsiel — 

Die Handhaulpieler im Arbeiter⸗Turn⸗ und 90 
band ſetzen am morgigen Sonntag ihre Kiteie. 18 Klnſi⸗ frd. 
Spielè der erſten Klaſſe und zwei in der, zweiten⸗Klaſſer fo 
Die Spielerinnen haben ein Börſenſpiel abgeſchloſſen. — 
Spiele, die auf dem Platz in Oliva ſtattfinden, find 
jolgt angeſetzt: — 

Erſte Klaſſe: ö 

S idli gegen Friſchauf Troy 
SB. Bürgerwieſen J gegen Waſſerfreunde J. 1700 Ubr. 

Zweite Klaſſe: 
Fi. Langfuhr II gegen F. Schidlitz II, 11.50 Uühr: 
FT. Langfuhr III gegen Waſſerfreunde II. 9.⁰ Uhr. 

Spielerinnen: — 
F. Langfuhr gegen FT. Danzig, 14.00 Uhr. — 

Baltenverbanbd ů 
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  Geſellſchaftsſpiele: 
Kampfbahn Niederſtadt, 15.30 Uhr. 

Gedania gegen Lauental, Gedaniaplatz. Sauental 
icheint ſich wieder gefunden zu baben. Die Mannſchaft ſpielte 
am vergangenen Sonntag gegen 1919 Neufahrwaſſer unent⸗ 
kchieden. Beginn um 16 Uhr. 

Daß einzise Punktſpiel 
kndet auf dem Biſchofsberg L. zwiſchen Oitmark⸗ Wanls ins 
DSSC. ſtatt. Hitmark⸗Hanfa bat Sies bat Siegesausſichten⸗ 

Oſtpveußenfahrt, 2. Las 
Die Geländefahrt — 

Der zweite Tag der Oſtpreußenfahrt prachte den erſten 
Teil der Geländefabrt. Noch 860 Fabrer ſebten ſich anß 
Steuer, einer veräichtete auf, die Weiterfahrt: von den 
Mannſchaſften gingen 52 ins Rennen. Die Geländefahrt führt 
die Wagen über 700 Kilometer, die Kraſträder über 80 
Kilometer, davon wurde der größte Teil bereits am Frei⸗ 
tag erledigt. Die Prüfung geſtaltete ſich weſentlich ſchwieri⸗ 
ger als die Orientierungsfahrt. Wobl ſchien den ganzen Tas 
über die Sonne, aber das baite eine ſtarke Staubplage zur 
Folge, unter der die im Verband Fahrenden am meiſten zu 
leiben hatten. 

Die Strecke war jo gewäblt. daß die Sagen und Motor⸗ 
räder nur zweimal kurze Zeit den gleichen Wes batten. Die 
GSagen durchſtreiften auf ihren 450 Kilometern das Gelände 
ſüdlich von Königsberg und kamen bis Ortelsburg, von dort 
ging es öſtlich nach Johannisburg und nach einer großen 
Schleiße über Golbap zurück nach Königsberg. Gar mauche 
Ueberraſchung brachte das Gelände bis Johannisburg. Ans⸗ 
gefahrene GSege, verſandete Steigungen und irten, 
jumpfige Stellen ließen gar manchmal den Beifaßrer mit 
Schauss, und Unterlagen ans Werk gehen, den feſtgefahre⸗ 
nen Sagen wieder flott zu machen. Der zweite Teil àer 
Strecke führte überwiegend auf Feld⸗ und Waldwegen 
weiter, hier war die Staubentwicklung beſonders ſtark. 

Anch die Kraſträderfubren zunächſt durch das ab. Ben 
Ssn isberg.bis sch den Abeirwan ** inen Den., Aas ab. Bun — 
.Lönigsberg. bi üpponbeil,war Senn Saiwi ⸗ 
ken notb nicht ſo ſchlimm dafür Patte es der nächſte SD 
bis Mensauth um ſo mehr in ſich. Nach einem An Sotves- Dves⸗ 
wuröbe Angerburg berüßbrt. ein zweites Mal⸗ 
beil l. und dann ging es nach Königsberg ins Siel. 

Die Verluſtliſte wuchs weiter an. bei Einsellaprern ind 
Wannſchaften. Nicht immer war es mangelnde Exfahrnug, 
die zur Aufaabe zwang, ſehr vft auch Pech. Ein großer Teil 
nahnt die Geländeſtrecken zu vorſichtig und holke öte ver⸗ 
lorene Zeit auf den feiten Straßen wieder auf, vergaß aber, 
vaß der Motor nicht ungeſtraft ſtändig auf Höchitleiſtung 
beanſprucht werden kann. Eine ganz geicürliche Stelle 
baiten die Motorräber bei dem Maſurendorf Alt⸗Kellbonken 
zu überwinden. Der ſchmale Kußweg. auf dem die Maſchi⸗ 
nen in hobem Temvpo berankamen. war plötzlich von einer 
tiefen Kurche unterhbrochen, die erſt zu ſpät ſichtbar wurde. 
Die Folae waren Stürze über Stürze, doch verliefen Re 
obne ernſte Berletzungen. 

ů Terwisländerkampof Ungern Wolen 
Kach Argentinien weilt jetzt die polniſche Davisvokal⸗ 

Mannſchaft in Bubapeſt, um in einem Freundſchaftskampf 
gegen Unaarn ſich auf bas Treifen gegen Oeſterreich vorzu⸗ 
bereiten. Am erſten 46 ſchlug Sßitelt den Polen Hebda 
9:7, 6:1. 1: 6, 6:4, für Polen machte Tloczunſti einen 
Puit durch ſeinen 6: — 6: 2. 6: 4⸗Sieg ũüber Gabrovits. 

Wuermis Machfolger ? 
Gunnar Höckert, den Nurmi als einen der ansſichis⸗ 

reichtten bei den Olumpiſchen Spielen, in 
gemahm in Helfingfors die fimniſche Sin⸗ 
im Geltkadelamfen. Höckert durchlief die 

3Eüirmeler lnage Stredte in 182 43 und fiegte überlegen 
Ineinem Welde von rund 200 Teilnebmern. — 

BDas elyepiſche Segelboet 
EE.. 

Trogrammm anfnaßt, waren LrSteuntiaſe bes bamels 
Ser 13-, 14. Se, 2⸗ und 6⸗Weier⸗Remmlaffe des uE 
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Der Baron Guſtap Herbert Angermann konnte nicht 
über eine -langweilige Kindheit klagen. Die livländiſchen 
Angermanns, Heren Beſitz nube dem Peipus⸗See Jas, waren 
in Riga und über die Grenzen des Landes binaus dafür 
bekannt, ein hitziges Temperament zu beſithen. Der Vater 
des jetzigen Herrn, Guſtav Herberts Großvater, Woldemar, 
der es liebte, vor den Leuten ſeines Dorſes au predigen, 
hatte es eingefübrt, ein kurzes FJagdgeweor mit auf die 
Kanzel zu nehmen. Näherte ſich dann ein zu ſpät kommendes 
Gemeindemitglied der offenen Kirchentür, ſo legle Baron 
Woldemar, ohne ſich in der Predigt zu. unterbrechen, die 
Konn an und ſchoß dem Sünder kurzerhand den Hut vom 

Er hatte dieſe Leidenſchaft für Pulver und Blei ſeinem 
Sohn Chriſtian vererbt,; und Guſtav Herbert erlebte es oft 
gepotr daß der. Bater der Mama, die er ſich aus England 
geholt hatte, ſeine Trefflicherheit bewies. Wehe Frau Ioan, 
wenn ſie, von Aichen Solaſdemoch un Hauſe kommend, die 
Treppe zum ehelichen Schlafgemach nicht Gie Püenes Hinauf⸗ 
eilte. Chriſtian legte dann unfehlbar die Piſtole an und 
ichoß ihr in die Abſätze der. Schuhe — was freilich eine 
Halle Steigerung der Geſchwindigkeit zur Folge 

GeS. 5* 
Guſdap Hersert nahm dies alles als gegeben hin und 

lernte im üßrigen in Riga „Lebensart“. Als er mit einund⸗ 
zwanzig Jahren ebenſo wie ſeine gleichaltrigen Kameraden 
das Klaſſenziel ber Oberſeßunda erreichte, wurde ein großes 
Gelage vexanſtaltet, bei dem die jungen Herren ſich, nach 
Herzensluſt austoben. Baron Chriſtian kam dazu, und der 
Wirt wies ihm den Weg in das Zimmer des erſten Stocks, 
jei⸗ die Herren „Irafen und Barvne in jreeßter Luſtigkeit 
eien - — 

Als der Vater eintrat, war es tolenſtill, und die Jüng⸗ 
linge ſtanden und bockten weinend umhber. Nüchtern war 
keiner mebr. Guſtavs Vater fragte verwundert nach dbem 
Grund der Trauer, und der Sohn berichtete ihm ſchluchzend, 
ſie hätten nun alle Gegenſtände glücklich aus dem Fenſter 
werfen können, nur das Klavier K ver und ginge nicht durch 
den Rahmen. — Der Vater begriff den Schmerz der Jungen 
und balf ibnen. bis ſie es geichafft hatten. ü 
Aber ſei es, daß er ſich hierbei verhoben batte; ſei es, 

daß er nun fühlte, daß ſein Sohn erwachſen ſei — er legte 
lich nach der Rückkehr ins Bett und ließ den Arzt kommen. 
Der Doktor verſchrieb Medizinen, die nichts halfen. Vier⸗ 
dehn Tage nach der Erwerbung der Primareife ſeines 
Sobnes krachte es aus dem Schlafzimmer des Alten; und 
als Mutter und Sohn binzueilten, lagen die zerſchoſſenen 
Reſte der Medizinflaſchen am Boden und Chriſtian tot im 

Dieranf' aia Guſtas Herbert aaf Keiſen, wübrend Viau 
Joan ſich von ihrer zweinndzwansigiährigen Ebe erholte. 
Ein junger Mann anfangs der zwanziger Jahre des ver⸗ 

gangenen Jahrhunderts mußte, wenn er woblhabend war, 
ein Bad mit Spielbank beſuchen. Guſtav Herbert wählte 
Kiſſi und ſubr mit Johann Beeskopp, ſeinem Diener 
bin. Johann war ein Jahr älter als er, im Dorf geboren 
und vom alten Baron eröogen und beauffichtiat. Das Ge⸗ 
rücht, daß ein beinahe elterliches Verbältnis zwiſchen 
dem hochgeborenen Baron Chriſtian und dem vaterlos ge⸗ 
borenen Juhaun berrſche, verſtummte nie, wurde aber auch 
nie laut geäußert. 

Im übrigen wurde Iphann genau wie Guſtav Herbert 
eprügelt, lernte genau ſo wenig wie er und hatte nur im 

Gegenfatz zu dem Erben des Gutes nichts zu erwarten, 
wenn der alte Baron ſtarb. Er blieb danach im Hauſe und 
in der Stellung des Dieners bei dem jungen Herrn. 

Die Baronin lernte es bis zu ihrem ſeligen Ende nicht, 
die Treppen wie eine Edeldame hinaufzugehen; noch als 
Sechsigiäbrige rannte ſie mit großen Sprüngen wie ein 
kleiner Fratz über die Eichenbohlen, in denen nicht wenige 
Piſtolenkugeln ihres verſtorbenen Mannes ſtaken. 

„Chriſtian war ein Verſchwender geweien. Er hatte ein 
Mal, als er zu Pierd in einer Straße von Riga über einen 
Stein geſtrauchelt war, das Pflafter der ganzen Straße 
vom Magiſtrat Sekanft, hatte es aufreißen und die Steine 
ins Meer werfen laffen, bevor er, von dem gleichen Magi⸗ 
ſtrat gezwungen, die Straße neu pflaſtern ließ. 

Aber das war nur eines ſeiner kleineren Abenteuer ge⸗ 
weſen: und Guſtav Herbert war darin ganz ſein Sohn, Man 
ſprach noch einige Zeit lang von ſeiner Wette, am bellichten 
Eette Ma burch. am reiten, 1 ſich bile Kleiän⸗ im u beßer 

kam „denn er hatte ie Kleidung mit beſte 
Farbe untadelig auf den nackten Körper malen laſſien — 
aber kurz vor dem Ende des Weges, genan dort, wo die 
Promenade ſich zum Platz exweitert, traf er Bekannte Da⸗ 
men und richtete ſich in den Bügeln grüßend auf. Ex werde 
daraufhin von der Polizei ſchlenniat abgeführt, mußie eine 
erhebliche Strafe und den Betrag der Weite zahlen und 
durfte, bemalt wie er war und nur mit einem Schurz an⸗ 
getan, den weiten Weg nach Hauſe reiten. ů 

Das Ent, iv groß wie ein Kleines Färitentum, warf ge⸗ 
nug ab, um mauche Marotte zu erlauben: immerbin konnte 
man den Tag kommen fehen, an dem die Angermanns den 

Dihrer Bäter würden verlaſſen mütinen Auch deshalb 
war die Keiſe Guſtavs gut. Er bekam eine gehörige Summe 
und Lab. gute Ratſchläge der Mama mit und fnhr mit Jo⸗ 

„Kiflingen beſaß damals alles, was ein Kurbad brauchte. 
Die Quellen äwar wurden nicht allzn kräftig benutzt, aber 
der Spielfaal war immer voll, und die Umfätze waren dauk 
der Baron ds und runiichen Beſucher oßt erftannlich hoch 

Daron Angermann teilte feine Zeit ſorgfältig zwiſchen 
Spielen und Kurmachen ein. Es gab woßl keine gutans⸗ 
fehendr Dame. Ser er nicht die Cour ſchnitt — am meiſten 
koſtete ihn ein Fräulein Iſabel aus Madrid, die noch mehr 
als drei Jahre lang in Derlin, moßer fie Rammte und woßin 
ſie zurückkehrte., die Früchte ihres Erbolungsanienthalles 
in Kiftingen genoß. Was er nicht jür Danten und jolche. die 
er dafür hielk ausgab, verlor er im ů 

Bis der große Taa kam, deffen er icher war. 
Es ſins Kuber werptei an. Die batte Pereils 
viertaufend vielt — Reiſekaffe 
kunappe zweituſend. und Jobann, der Einier den 
ſeines Herren ſtand. wurde von Augenblick zu Angenblick 

Ganz Plöttlich wendete ſich das Blatt, ans Guhan Herbert.   gewann. Er gewann müt giugr? Das 
der Diſch Fald nmingerf i Der Stmpier marde rürtt 

2 

Baron Angermann gewinnt ü 

war, die Jan in ihr ſah. 

ſie und nur ſie allein, und es war 

ein Unfiun! — Um ein Anen Kaier ich babße Dußende ge⸗ 
und allertzdchſt en nterber. Aücht örbßer 

is nach ein paar anſtüsdi 2 

annãhernd 
enthielt 
— 38 1 

Jan han uns“ 
i 0ö Secherbett. bas Tranen Elinkten mie 

  

    

Von 
Gregor Wasberg 

und blaß — der Baron gewann, Gr ſchob immer den ge⸗ 
ſamten Gewinn als neuen Kfünsiglauſend nach weniger als 
auf.dem Tiſch. en über fünfzigtaufend Rubel vor ihm 

Er bätte natürlich meiterseſpielt, aber in dieſem Moment 
ſab er, wie eine offenbar junge und ſchöne Dame von einem 
anderen Tiſch weinend fortging. Er ſprang auf und lief ihr nach, während Johäann wie raſend das Geld zuſammen⸗ 
ſcharrte und ihm folgte. —ů— 

Es wird ſich niemals aufklären laſſen, was nun mit 
Guſtap und der Dame geſchah. Jeſt ſteht nur, daß er mit ſehr 
rotem Geſicht, merkwürdigerweiſe einſeitia rot — wieder zu⸗ 
rückkehrte, nach ſeinem Gelde und Johann ſchrie und tobie, als ſowohl der Diener wie der Gewinn fort waren. 

In ſeinem Honel erfuhr er nur, daß der Diener nach 
weniger als fünf MRinnten Aufenthalt ſortgegangen ſei — 
6eb —— kein Zweifel darüber beſtehen, Johann war Surch⸗ 

nnt. — — — 
Die Ausſtattung des Hotelzimmers koſtete nur zwölf⸗ 

hundert Rubel, wie der Wirt feſtſtellte, nachdem er die 
Trümmer des Appartements beſichtigt hatte. Baron Anger⸗ 
mann batte alſo noch achthundert, die Johann nicht mitge⸗ 
nommen hatte. ——— 
Die nächſten zwei Wochen vergaß er ſpäter vollſtändig. 

Für Sport brauchte er nicht viel zu ſorgen; aber er zog den 
vunden Kvof tief zwiſchen die Schultern und ſpielte weiter. 
Aber er ſpielte auf einmal ſehr vorſichtig, verlor kleine 

mmen, gewann ein vaar Mal und hielt ſich wirklich über 
Waſſer. — Nur von Fohann durſte nicht geſprochen werden. 
Dohann Beeskoyp aber reiſte durch Deutſchland wie ein 
verfolgter Dieb. Er ſtellte einen Rekord an Schnelligkeit 
auf, wie er dahinfuhr, um nach Oſten zu kommen, wohin es. 

ihn zog. * 
. Und eines Tages, als die alte Baronin Jpan gerade, 
immer zwei Stufen auf einmal nehmend und um die 

Fumtepe mabfätze fliehend, ſaſt oben war, ſchrie jemand von 

Dewonnen, jneedichſte Frau Baronin, jewonnen“ 
Sie fuhr herum und ſah Johann unten ſtehen, außer 

ſich, abgeriſſen und mager. Und dabei warf er wie ein Irr⸗ 
ſinniger Geld um ſich, kleine Scheine, große Scheine, Gold 
und Silber. —— x 

Er hatte das Geld vor ſeinem Herrn gexrettet. Daß er 
damit auch ſo ungefähr das Gut gerettet hatte, wußte er 
nicht. Aber er vergaß es nie, daß die Baronin wie der 
Teufel die Treppe herunterfuhr, ihn wie einen kleinen 
Jungen umarmte und ihm dann ein paar Ohrfeigen gab: 
vie er den Guſtav Herbert, den Herrn Baron, habe allein 
laſſen können! ö —* 

Dann mußte er all das Geld wieder aufheben, irs, Zim⸗ 
mer der Baronin bringen und mit asGören, wie ſie ihm ver⸗ 
ſprach, baß er werden könne, was er Wolle und im übrigen 
danke ſie ihm im Namen des Herrn Baron von ganzem 
Herzen und nun ſolle er ſich hinaus und zu ſeiner armen 
richt ues ſcheren — dem jungen Herrn werde ſie ſofort Nach⸗ 
richt geben. 
. Es war natürlich nur ein Zufall, daß Guſtap Herbert 
in Kiſſingen einen Tag, bevor er die Nachricht von der 
Mama bekam, daß Johanu mit dem Gelde angekommen ſei, 
eine junge Dame kennengelernt hatte, ein Fräulein Regine 
batten, aubn⸗ deren Eltern unweit von. Dorpat ihren Sitz 

n. ‚ 
Fedenfalls kam Baron Angermaun als Verlpbter zurück, 
und die fehr energiſche Regine, die ihren Namen nicht zu 
Unrecht trug, rächte die Frauen der Angermanns bis ins 
dritte Glied zurück, Allerdings benutzte ſie lieber ſchlagende 
Argumente als Schuswaffen, um ihren Mann zu Aüver⸗ 
zeugen. ů 

ohann Beeskopp aber, der zum Leibkutſcher der alten 
Baronin avancierte, pflegte ſpäter nur nach. Einverleibung 
eines angemeſſenen Quantums Wobdka zu ſagen: 

Jäiä, als wir damals in Kiſſingen ſpielten und je⸗ 
wannen — das war eeine Zeeit, meeine Harren!“ ů 

Am Tage nach derartigen Aeußerungen warf er. meiſt 
mit dem Wagen um und nahm die Ohrfeigen der alten Ba 
ronin mit freundlicher Nachgiebigkeit hin. ** 

  
  

Große Liebe auf hoher See 
3* Bon Otto Gutzeit 

Unjer Koch ſaß müde — traurig im engen Achterlogis. 
Den Arm auf die Schlingerleiſte des Tiſches geſtützt, fann 
er vor ſich hin. Das ütff tanzte wie ein Ball in der 
kochenden See — ein Brecher nach dem anderen rollte Über 
daß Achterdeck. — — —— — 

fß och der Koch war weitab mit ſeinen Gedanken. Ich 
wußte es — er hatte mir ſeine Geſchichte erzählt in den 
langen dunklen Nächten norwegiſcher Florde. 

Es war eine einfache — rührend einfache Liebesgeſchichte. 
Alltägkich, wird der Leſer vielleicht ſagen. Und doch — es 
war noch ein anderes dabei⸗ 

Er liebte im Hafen ein Mädchen; ſie war die Braut 
eines anderen. Der belaß ſie das ganze Jabr. Jan ſah ſie 
nur ein⸗, zweimal zwiſchen langen Fabrten. 

Er Utebte ſie mit einer Liebe, die ſeltſam war. Seeleute 
ſind meißt ein rauhes Volk, nicht ſehr wähleriſch in ihren 
Genüſſen. Und war es Trine nicht, ſo war es Fine. 

Jan aber liebte nur ſein Mädchen: das Mädchen, das 
einem anderen gehörte. 

Der andere ließ nicht non ibr. und ſie muß — ich habe 
ſie nie geſehen — eine merkwüpdige Frau geweſen ſein. 

Kurz vor der letzten Ausreiſe hatte ſie ſich mit Jan 
noch einmal getroffen. 

Sie war ſehr ſeltſam — ſcheu. Wie ein Tier, das liebt, 
das aber den Gegenſtand ſeiner Liebe fürchtet. „Sie hat mich 
geküßt — denken Sie — ſie hat mich auf die Stirn geküßt — 

Sie liebt mich doch alſo — nicht wahr? — Sie muß mich 
doch lieben??“ — —— ů 

Jan blickte verzwelfelt. „Und dann hat ſie mir den 
Laufpaß gegeben— 

Sie hatte zu ibm geſprochen: „Jan — laß mich: ich bringe 
kein Glück. Geh' au einer anderen Kompanie — vergiß mich; 
ich bin einmal die Braut des anderen, Ich liebe dich —laz 
— aber es kann nie, nie ein Glück werden. — Und nun geh' 

Sie hatte ihn mitten auf dem Bollwerk ſteben laſſen. 
Was war es nun: Ahnte ſie, baß es ein Unglück iſt, 

wenn ein Seemann ſo wie Jan liebte? 
Fürchtete ſie für ſich ſelbſt? Einen Mann zu nebmen, 

den m ierzehn Tage im r⸗bei ſich hatte? 
aeene furchlele ße Lihre ſchlummernde Leidenſchaft: 

vpielleicht war ſie nur feige. 
Li⸗ u es, haß ſie gar nicht die Frau 

ar, öie Jan in 101 lab. Jan War wellfremöz er wußte 
nicht viel von Frauen. ů 
— rſcheinlich war ſie nur ein gans gewöbnliches 
Dutzendmädchen, und ſie war bieſe Liebe Jans gar nicht wert 
geweſen. — — ů 

ms dieſe Erwägungen — Jan liebte Doch was nützen it feſe Fein Eugtücd, daß es 

ſo war. — ů 
Wir waren auf ber Heimreiſe. Der Kapitän ſchlingerte 

in ſeine Koje: er hbörte den Koch noch ſprechen. „Jan — ſo 

Gen Srogs 
Jan flammte anf: „Sie — — was wiſſen Sir ſchon 

von Liebelr — Ein Beädcken aus den Fiſchballen, wie die 
anderen? ————— 

Die Säue überlaffe ich 

Eunte Veune Aünans uberweüite e bange Abnüng ül 
ing es wohl ähnlich; keiner ſprach ein Wort. — — 
Wir Wollen gegen Mittan Cuxbauen anlaufen: das zweite 

eren 

        

Elöfenerſchiff balten 25 ien Sence-in Dun ber 
Ich ſtand mit dem Kapitsin Cil der Brücke— 
Boslsmann annelaufen: „Kapilän — — der Kochlr 
Er lag achtern in feiner Reie, dus ſeiner linken Schläfe 
riekelte ein Fünnes Büächlein —* — 

Baolldampkt1 Was die Maſchinen kergeben“ befabl der 
Kanſtüän. ů ü 

2 Mehr⸗ 
ie Srißtelte Sive. müden Augen 

DWir batten Aur Sen einen Bünſch: 
erüüüiraen. — 
  

— 

u⸗= 
u i reckte. Horten WuteAnel, üen — 

ia 0 15 bier ede — — irat grar: 

Der Kanarienvogel 
Von Karl Ewald 

„Mutter, Tante Adele ſchenkt mir zum Geburtstag einen 
Kanarienvogel!“ ů‚ 
Mutter brummt etwas von Wirtſchaftmachen und ſo, aber 
im Innern lächelt ſie über das glückſtrahlende Geſicht ihres 
Einzigen. 
—8 Der. Vogel kam an und wurde Hänschen der Zweite geiauft. 
Hänschen der Erſte war der Bub. —* 

. Vater war geſtorben und Mutter mußte ſehr ſparen. Darum 
ſuchte ſie eine kleinere, billigere Wohnung. 
Hänschen Eins dachte, als er vom kommenden Umzug hörie, 

natürlich ſofort an Hänschen Zwei. 
„Nein, Mutter, auf den Möbelwagen kommt er nicht. Und 

in der neuen Wohnung bekommt er den beſten Platz. Weißt, 
am Fenſter, damit er gleich morgens vie Sonne ſieht!“ 

Und Mutter, die ſchweren Herzens von der altbekannten 
MWentengenheat, Abſchievp nimmt, um ins neue ungewiß Kom⸗ 
mende zu wandern, verfſpricht alles. — 

Und nur wenn ſie die Freude ihres kleinen, blonden Buben 
über das Unbekannte und Aufregende des Transportes ſieht, 
geht ein heller Schimmer über ihr Geſicht. 

Unordnung iſt ein herrlicher Tummelplatz für Kinder. Und 
die Krone aller Unorbnung iſt die Zeit vor und nach der 
Ueberſtedblung. Da wird Hanſi zum blutgierigen Indianer⸗ 
häuptling und die Möbelpacker ſind die ſeindlichen Blaßgeſichter, 
die den Wigwam belagern und ein Stück nach dem andern 
erobern. Als ſich aber die harte Pratze zum Schluß nach dem 
Vogelbauer ausſtreckte, da gruben ſich Hanſtis ſpitze Zähne un⸗ 
verfehens ins Fleiſch. 
„DDer Vogel gehört mir und den trage ich, nicht Mutter?“ 

— Die junge Witwe nickte und achſelzuckend und brummend 
entfernte ſich der gutmütige Rieſe. 

Und wie dann die Wohnung leer und kalt daſtand, begriff 
Hanſi ſo aut Mutters Tiuuniant daß er ihr ein wenig beim 
Weinen behilflich war. Und dann gingen Mutter und Sohn 
Hand in Hand durch bekannte und unbekannte Straßen hinter 
dem vollbepackten Möbelwagen ber. Und. an, Hanſis (inker 
Hand baumelte der glänzende Daß ſeibſ und Hänschen Num⸗ 
mer Zwei ſang frohe Lieder, daß ſelbſt Mutier unter unge⸗ 
weinten Tränen lächelte. — 

Hänschen Eins und Zwei hielten während des Weges große 
wieſprache. — 

8 „Odduu Hanſi, das iſt die vih wochr „ wo Tante Deli 
dich gelauft hat, erinnerſt du dich noch? Undp hier habe ich 
iminer Futter für dich geholt und dort iſt der Bäcker und da der 
Metzger. Und ſchau, dort iſt der okoladenautomat, zu dem 
der Rickel wandert, den uns Onkel Richard ſchenkt. Siehſt du 
dort ein herrliches blaues Auto? Wie ſchön wäre es, mit Mutti 
Und mit dir da drinnen zu ſitzen und dem Möbelwagen ſtolz 
vorzufahren, ſtatt langſam hinterher zu trappeln.“ · 
Hanſt üpricht mit dem Vogel und ſpricht mit der Mutter, 

aber er achiet nicht darauf, daß ſich das Türchen ein wenig ver⸗ 
ſchoben hat und der kleine gelbe Vogel ins Freie ſchlüpft. Ein 
Schrei: Mutti, Hanſi iſt fort. Aber wart', ich ſehe ihn, ich werde 
ihn ſchon kriegen!. —— — 

. Und er läuft über die Straße. — 
Wieder ein Schrei, der furchtbare Schrei einer Mutker. Aber 

das blaue Automobil hört ihn nicht und auch dee kleine, blonde, 
tote Bube kann ihn nicht mehr hören. Seine ſtarren blauen 
Angen blicken aufwärts, wo ein gelber 3— jindelnde Lieder 

b und nicht weiß, daß er ein Mörder, ein doppelter 
Eder i . . 
Menſchen ſtehen und ſchauen, der Verkehr einer Großſtadt 

ſtockt, eile Sran bricht zufammen. Darn kommen Wachleute, 
mie Kettungsgeſellſchaft der Name iſt nicht immer zu⸗ 
kieſfend —, eine Heine Leiche und eine wirze Worle ſtammelnde 
Lichn verſchwinden im Innern zweiler nach entgegengeſetzter 
Kichtung ſich entfernender — be uih0 wieder i De- 

Signal ertönt, Wagenreihen ſetzen ieder in 
Ssehmn ‚ d⸗ Meiſe Keie Gpiſobe jerſtreut fich. Eine furche⸗ 
bars Crogöbie, ile fleine piſode des Lebeus wird Berßan⸗ 
gendeit. Em blaues Auto hulcht lautlos dbavon und vben 
an den Fenflerreihen fremder Häuſer ſucht ein gelber Kanarien⸗ 

lenen Heimat. Und ahnt nicht, daß er, lebensfremd und 
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öů M Fortfehung — 
Er ſtand auf und ſaßh binauns. Das Hotel lag auf einer geiwen Angöbe. Man Lombe zie Sichter om Dumm anb 

die huſchenden Schatten der Arbeiter deutlich ſehen. Der 
Himmel war daron erhellt, und das dumpfe Stoßen der 
Rammer Hallte in rhythmiſchen Abſtänden berüber. 

Nein waßrhaftig: er war noch nicht frei. Er war einge⸗ 
onnen in Stricke, die noch ſeſt ſchnürten. Vielleicht hakte 

Krherche den iin ben Scls i, weboderl, baß er Hanbte halle 
külffen können. öů‚ 

Er kam ſich Hilflos gebunden, weiter in den Strom der 
Ereigniſſe geworfen, vor. 
Es klopfte an die Tür. Der junge Kommiſſar trat ins 
immer, deu ihbm Watſon gezeigt hatte. Er mußte ſich im 
‚ bücken, ſo groß war er und überragte den an ſich 
ktettlichen Schumann noch um einen Kopf. 

„ brin bnen Ihren Paß wieder, Herr Heller“, 
lusts er unbe eten den falſchen Paß, den Schumann dem 
Hotelvortier gegeben hatte, anf den Tiſch. Sie waren uns 

e n bich wis ün ie E zur a * 

gen Zufriedendeit aß!“ 
Dabei ſetzte er ſich, ohne daß iyhr Schumann bazu anf⸗ 

gefodberk Gatte. Es war ein büßſcher, friſcher Menich von 
durchaus unſlaviſchem Ausſehen mit einem Blonökopf und 
einem großen, lachenden Jungensend. Er treug Leine Asi⸗ 
KNrnt, lordern nur auf der ziemiich serſchliffenen Joppe den 
böchſten Orden, den die Kegierung zu vergeben halte. 

Schumann fragte böklich: 
„Dy haben Sie denn den ber?“ 
Der Kommiſſar lächelte geſchmeichelt mit einem netten 

nafürlichen Stolz: ů 
‚Den babe ich ſchon mit Feßbzehn Jabren bekommen. 

nachdem ich in Georgten eine ganze Propins von Bawditen 
krelgemacht vabe. Es waren gejährliche Burſchen, aaom Ans- 
lani finanziert, aser wir haben ſie reftlos ausgerotfet. Es 
war eine Ukntige Arbeit, aber was Half's?“ 

„So ſung waren Sie damals?“ 
„Da war ich ſchon örei Jahre bei der Armee. Mit vier⸗ 

zeon war ich Maſchinengewebrichüde in einem fübiriſchen 
Panzerzug. 
AAlle Achtangl“ 
I„hebrigens, worauf ich Sie noch aufmerkfam machen 

woilte: Sie daben da vorbin mit der Genciſin Dora Kreſtoff 
Leiprochen. Bitte ſchön. wir hekämmern uns nicht um die 
Amſichten, die die Leute haben, die bier mit uns Geichäfte 
machen wollen. Aber ich möchte Sie darauf binweiſen, daß 
es üunter Umſtänden für Sie gefäbrlicd fein fönnte, ſich ſo 
nubedenklich zn Autßern, mie Sie es geian haben. Sowas 
wird herursergzähl wird öihtutiert, man weiß nie, welche 
Unonvpehmlichkeit für Sie ober auch für anderc. Sie nach 
Babene barbng 25 oder die Dinge nicht richlig fehen gelerni 
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wird. Auf cwas ub. es Sie noch?- er Auf 50s 
Schumann geb keine Er wertrie p 

Sianat, anf das Sas den WSolfsfemmigar des 
Aeußeren zur Strecke bringen ſollte. Aber die Dinge in 
Moskun gingen ungünſtia aus. Das Attentat erfoltte Swar 
programmßis, aber die Kugel traf nur einen Begleit⸗ 
offtöter in die Schalter. 136 83 Lans 
Ein Schrei der Emwörung durchballte ganze — 

Jeder empfand die ſichtbar aewordene Beürohnna gegen 
lich ſelbſt gerichtet, politiſche und polizeiliche Maßnabmen 
haaten ineinander. Sie batten auch in Bieleſtrof ein Eche. 
Ungefshr öreißig Perionen wurden Pler verthaftek, ohne da5z 
mian erfabren konnte, warum Sie follten einen „Serd der 
Oppoſition“ gebildet haben. Son Schumanns L euren 
war keiner darunter. Er atmete anf, als Slaannoff ihm das 
erzüblie. Aber nun drängte auch Gladuupff. 

„Die Atmoſphäre des Friebens, die vorbanden war, iſt 
vorüber. Es werden Abbernfungen nud Verſetzungen fom⸗ 
men, Verſchärfungen des Si itsdtenſtes. Sir find zwar 
weit vom Schuß, aber es zar nicht ſo lange daunern, 
dann wehit auch bier ein neuer Iie babe Sew Kons- 
miſſar geſtern beim Effen gepyrochen. Er raſte. So mun er 
iſt. iſt er doch ſchon einer von den Alken. Der geht räckfchts⸗ 
los ſeinen Weg., verlaffen Sie ſich drauft Und öumm ſſt er 
arich nicht.- 

„Alfo mörgen SsSess-, Seichteh Schahünn. „Bund heuie 
abend werde ich mir mal den jungen Mamm vorknövfen. Er 
kommt zu mir. Da werden wir ihn mal anf Herz und 

   
     

  

   

    

   Nieren pritfen.“ 
Er fagte es fait fröhlich denn er freute lich aul dieſe Be⸗ 

geannng. Die Friſche uns Stärke des Einaeladenen liek 
ibn faſt bedanern, daß dieſer Mann ſein war. Es 
war das Herz des alten Ofßisiers, das ſich ritterlich über 

öie aute Poũkion des Feindes freute. und es ſich als Eßre 
anrechnete. vor einem barten Kawyt zu ftehen. 

Er hatte den primitiven Hoteltiſch Herrichten Iaſfen mit 
bem Beſten, mas er für feine Balma in den Baracken Hatte 
auftreiben können. Die krübe Petrolenmlampe Praunte 
nicht. dafür ftanden örei bohe Kerzen, in Bierflaſchen ge⸗ 

Damenhüte — 
——————— Foem und Geflecht, 32³ 

Hevsier? Wlener Chic 

schon von 6- 0, - . . 2.9. 

    

  VPünktlich um echt Uhr trat, wäßrend Glagnnoff in einer SDSSPDPSDDSDD 
„Sie baben ja Grases nar- 
Schrminnn lächelke Frenndlich. 
„Ich hyffe. das Sie Appetit mitgebracht Haben!“ 

  „ENÆ Eeneter. — 10000 Festliche Kot x ů tette mum Sennt 

Fochey- 

——— — SSTF———————— AEi —— ————— S—— 

„Kann ich leider nicht ſagen. Der Appetit iſt mir heud 
nachmittag vergangen.“ — äw„ 

Schumann hatte ein ſeines Obr. Er hörte andere Worte 

    

   

noch binter dieſer Unböflichteit. Da tönten ſie ihm auch 

Dieſer Berr hier Uns das Abendbrot verdorben.“ 
Der Kommiflar riß aus dem Korribor ein Bündel Menf 

Herein. Es war Sima. Er blickte böſe und feindſelig an 
Schumann. Seine Augen waren durch Schläge faſt zuge⸗ 
ichwollen, und Blutſchorf klebte um Naſe und Mund⸗ 

Ich ded daß wir mit dieſem Herrn ein wenig srol 
verfabren fub, Kber Lr wollte uns nar die Sälfte ſagen bon 
Bemiben⸗ er wußte. Da mußten wir ihn um den Reſt ſtärker 

n.“ ů — 
„Blitzſchnell war es Schumann klar geworden, was mil 

Sima in den letzten Tagen vorgegangen war. Seit der Au. 
kunft in Bieloſtrei war er mürriſch berumgeſchlichen. Lut 
aanqe Leben und Treiben bier mußte auf ihn deprimieren 
gewirkt haben. Er batie vffenbar den Verrat aus ſchlechtem 
Gewiſſen begangen., ein ſchwacher Menſch, hin⸗ und her⸗ 
geworfen von Stimmuncen, in ſeiner Hyſterie durch dar 
vercsacftig un Flugzeug, das er wohl dunkel ahnte, doppel! 
verängſtigt. ů 

Der Kommiffar war hößniſch-verbinblich: ů 
„Natürlich kann ſich das alles als eine blöde Angeberel 
ontsſtellen, aber es iſt meine Pflicht, Sie einſtweilen dv 

verhaften.“ ů 
„Bitte“, ſagte Schumann. werde Sie nicht a rer Pflicht bindern. * ht an 30 
Und er ging Glazunoff voran. Hinter ſich hörte er ein 

Klirren und Krachen. Der Kommiſſar batte mit einem Fuß⸗; 
tritt den Abendbrot⸗Tiſch umgeſtoßen. ů 

* 

    

„Es murde eine Senjſation. Sirea, durcz das Serſyre 
als Kronzenge auf eine gewiſſe Begnabig bofſen 
können, angefeuert, balf in fiebernder Haßt Unter 
ſuchungsgericht bei der Entwirrung des Falles. Er unßt 
zwar nichts von dem Attentat in Moskau. ober die Ber, 
Aindarng war für sie geſamte Oeffentlichteit raſch bergeſhellt 

Kentermns getcset: ein Hebenk veen Pirmel, Lete Ses ierung geradezu ein vom 
ſchwörnng in den Aetber funken zu können⸗ 
Makropulos televbonierte verzweißelt mit Dawalrris. 

⸗Die Verantwortung tragen Sie“, ikte die Greifen⸗ 
Eune vee Ler Lerteren — — 

r Zwerg zappelte f. n ſeinem Stuhl: Ader Sie Süb“- er ——— 5 
Die Stimme in Chäteau Boncourt ſchnitt ihm⸗ das 

32 Ipre. Gmpſehlung, baſtal- „Es war Jöre e * 
Aunp was fol ic n?-; 
„Auf jeden Fall alles leugnen. Hände wegl Abt 

Sämiliche Angeklagten werden fallen Selaſen Ov gab frer 
lich noch etwas nützt, Seiß ich nicht. Das ailt aber nur für 
die Leute perſönlich. Sachlich machen Sie der Preſſe klar, ſcen Reaierun von Whr ein Ablenkun⸗ iertcteite der unb 

nierung von ihren inner rigkes 
jelbſtverſtändlich alles Anwahr⸗ en zerialernen in 
In Wirklichkeit konnte Dunaimis nicht mehr viel ret 

Denn bald tauchte der Name Mekrorelos in den Punt⸗ e e i- r Agenten in Wien 
keine allau ſchwere Arbeit. ů Warichan * 

Es folgten Maſſenverhaftungen in ber Utraine. Eit 
Genändnis zog zehn andere nach, e ire Eegenden Staafen dißamsterten ſich O eüen bie verichiedenen Waffenlager zu eigenen Zwechen ſcher. 

(Tortſetang g folgt) 

Caninte.— 
Aem Muttertng..— 1Lae: Tag des — Der Hert und die andstreicher. Heiters SK —?-- eriatteskonzert 18,15: Erster Schritt“ der Lrdermeis Beutechland—Holland. — 18.00: Mutterbriefe 

2 . . 15, Um dis denteche FuBbah- Siner, MKutter (Spiel nach Andersem. — 20.40: 
Carolinenhof. — a4 55: Unterhaltungrkonvert. 

. a u. mi: e, 18. nit Fruitag. den 15.- Eai- — —— Kι Nöehmits.— 2 SVDMM EE er — KrSS: Eemniger. Biaerse Ge Eeanen Sun, Altdanriger Bildet 
Men P. — 17.50: VeWenseReichen, — 1 00; Kustn um Felerakan —. 19.0: „Hareld in Esalien“, Sinfonie in ier Sätzen on H. Ber- EEr —. 20.00: Wetterdt Nachrichten. — 

Lennabend, Ges 18. Mai: 
LSäoh: Achtung: Hler Lt der Hüfeender „ Eüüenbüttel! Eroher Punk Eär, alt und Jung. 

* am EHanburn) — 1400 Friehe Brise —— Kielb.— 19.0 Heimatdienst. 

——— — Aachrichten. — 2LIO= En — ieeEm. — 200 Wecterdienst NKach- SDSDSST—— Tieiten und 5 —2: Ven- Ueberwin Ver Vertiebtheft. — .S bis 24.50 Und enren D= (Gesung. Liezer r 
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Elektrisitätsyreiſe WünneriähuSsenpfhiur Aus aller Welt 
Wahlfahrts-Ausſchuß⸗Sihuing vom 7. Mai 1336. 

Der Bericht über bie-Tätigkeit des Wohlfahrtzamtes ergab, 
Laß die im April geleiſteten Unterſtützungen in Höhe von 
55546/69 G um zirka 30 000 G gegen den Vormonat zurück⸗ 
gegangen ſind. Dies erklärt ſich Laraus, daß die Son⸗ 
derbeihilfen in dieſem Monat nicht mehr gezahlt wor⸗ 
den ſind. Die nicht Zahl der rnenda die Direnſg. 
konute dieſes Mal nicht aügeſchraſ werden, da die diesbezüg⸗ 
liche Statiſtik noch nicht abgeſfchloſſen iſt. 

Es wurde dann mitgeteilt, daß 
viele Unterſtützuengsempfänger ſich uber die Berech⸗ 
nung der Grundgebühren uiid Strompreiſe ſeitens: des 
Elertrizitätswerkes beklagt hätten, da ſie dieſe Berech⸗ 

nung als untragbar anſehen. 
V 

Das Wohlfahrtsamt hat nun mit dem Elektrizitätswerk eine 
Regelung dahin getroffen, daß ab 1. Mai d. J. ein Ausgleich 
dadurch erzielt werden ſoll, daß Erwerbsloſe und Wohlſahrts⸗ 
empfänger mit drei und mehr Kindern lepiglich 80 P pro 
Kilowattſtunde bezahlen ſollen. Ueber den Mehrbetrag erteilt 
das Wohlfahrtsamt Gutſcheine, die vom Elektrizitätswerk an⸗ 
gerechnet werden. 

ir erinnern uns, daß früher der Preis für eine Kilowatt⸗ 
ſtunde 65 P betrug. Durch die Einführung der Grund⸗ 
gebühr durch die Nationalſozialiſten ſollte ja angeblich der 
Strompreis eine Verbilligung erfahren, jedoch wirkt 
Dio dieſe Verbilligung leider nur für die bemittelten Kreiſe, 

ie einen großen Stromverbrauch haben und auch bezahlen 
ben ſud- während die Minderbemittelten die Leidtragen⸗ 

jen ſind. ů 5 

Maiſeler, Pflichtinunnzen und Fuchgruppen 
Aus Handwerker⸗ und Kleinhandelskreiſen wird ſolgende 

Sxrichrift an uns serichtet: 

Wenn die diestiäbrige Maiſeier für die Nationalſozialiſten 
auch nicht gerade erhebend geweſen iſt — ſtand doch die Er⸗ 
innerung an die vorjährige Abwertungswaifeier recht un⸗ 
angenehm im Hintergrunde, wodurch die Beteiligung der 
diesjährigen Maifeier abgewertet worden war, zu einigem 
iſt ſie jedenfalls nütze geweſen. Sie bat nämlich in ſeltener 
Deutlichkeit nicht nur enthüllt, mit welchen Mitteln die 
Nativnalſozialiſten begeiſterte“ Maſſen auf die Beine zu 
Sringen verſuchen, jondern ſie hai auch einiges über das 
Weſen verſchiedbener Organiſattonen gezeigt, nämlich der 
Pflichtinnungen und Fachgruppen der Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer, beides Uffentlich⸗rechtliche Inſtitutionen mit 
Swangsmitgliedſchaft aller dem vetreffenden Gewerbesweige 
angehörenden Perſonen. Nach ihren Statuten ſollen dieſe 
Einrichtungen die fachlichen und berufliGen Inter⸗ 
eſſen ihrer Mitglieder wahrnehmen. Von ihrer Tätiakeit 
auf dietem Gebiete dringt aber feß: wenig in die Oeffent⸗ 
lichkeit, trotdem man doch beſtimmt nicht verfehlen würde, 
wenn etwas geleiftet wäre, dies in den Himmel zu heben. 
Weber kaufmänniſche Berufe noch Handwerk haben alſo 
etwas Sichtbares von ihren Zwangsbeiträgen für dieſe In⸗ 
ſtitutionen. Die ſchwere Dage dieſer um ihre Exiſtenz rin⸗ 
— Schichten iſt dadurch in keiner Weiſe gelindert 

Die politiſchen Motive, die bei der Schaffung dieſer 
mifationen eine Rolle ſpielten, werden jetzt durch die 

verſchiedbenen Anorônungen der Pflichtinnungen und Fach⸗ 
aumppen an ihre Mitalieder, ſich an dem Maiumzuge zu be⸗ 
teiligen, verdentlicht. In völliger Verkennung des öffentlich⸗ 
rechtlichen Charakters der ihrer Leitung anvertranten 
Gruppen, der ſtrengſte parteipolitiſche Zurückbaltung er⸗ 

  

beiſcht, ſeßen es alfe die Führer als ihre Aufgabe an, Hilfs⸗ 
dienſte für die P., für eine Partei unter vielen 
zu leiſten. Wenn man nicht auf die Vermutung kommen ſoll, 
daß es ſich bei den Fachgruppen und Pflichtinnungen nur 
um volitiſch zweckbeſtimmte Einrichtungen mit einſeitia na⸗ 
tionalſozialiſtiſcher Ausrichtung handelt, deren Zwangs⸗ 
unterſtützung durch Zwangsbeiträge der in der Mehrzahl 
anderadenkenden Mitalieber dann mebr als merkwürdig 
erſcheint, büürfte es zweckmäßig ſein, daß die übergeordneten 
Auffichtsbehörden dieſe Methoden mißbilligen und die Leiter 
der Organiſationen ſich lieber mit den wirtſchaftlichen Fragen⸗ 
üihrer Mitslieber befaſfen als mit Parteipolitik. Wenn ſie 
nämlich den Wirtſchaftsnöten ihres Gewerbezweiges wirklich 
abhelfen wollen. dann baben ſie damit ſo viel zu tun, daß 
ihnen für derartige parteipolitiſche Seitenſprünge wenig 
Zeit bleibt. Das alte Sprichwort. „Schuſter bleib bei deinem 
Seiſten“, gilt nicht nur für das Schubmacherhandwerk. 

   

  

„„Schwindelban“ 
Das Einkurgunslück in der Germaunn⸗Görius⸗Stratze 
Zu Beginn der Freitag⸗Verhanblung im Berliner Bau⸗ 

unglücks⸗Prozek griff die Verteidigung noch einmal die 
Aeußerung des Vorarbeiters Pauert auf, daß die Banſtelle 
in der Hermann⸗Göring⸗Straße von der Belegſchaft als 
„Schwindelban“ begeichnet worden ſei. Pauert begründete 
noch einmal, wie es auf Grund der von den Arbeitern feſt⸗ 
geſtellten Mängel zu dieſem vernichtenden Werturteil ge⸗ 
kommen iſt. .. . „ 

Als der Zeuge weiter mittellte, daß am Vormittag des 
Unglückstages beim Abſchluß der Planierungsarbeiten auf 
der Grubenſohle die Rauimträger der öſtlichen Mittelwand 
allgemein 5—9 Zentimeter frei geſtanden hätten, fragte ihn 
der Vorſitzende, ob er ſich nicht irre. Der Zeuge blieb aber⸗ 
bei ſeiner Ausſage. ‚ — — 

Angeſichts der großen Bedeutung dieſer überaus belaſten⸗ 
den KAlntgae des Worarbeiter, Pauart rufde ihm ſagleirh 

der bereits vernommene Schachtarbeiter Baſener gegenüber⸗ 
geſtellt. Baſener bat zwar keine freiliegenden Trägerfüße 
geſeben, beſtätigte aber, daß ſaſt alle Rammträger der öſt⸗ 
feien. Mittelwand durch Holdſtempel abgeſtützt geweſen 
ſeien. 
Bei ſeiner weiteren Vernehmung machie Pauert noch 

eine wichtige Bekundung, als er mitteilte, der getötete 
Schachtmeiſter Dümcke habe beabſichtigt, über dem Boden 
der Grubenſoble noch eine eechſte Steifenlage einzuziehen. 
Pauert bat den Schachtmeiſter gebeten, ihn beſonders in den 
letzten Tager nicht mehr allein zu laſfen, damit er, ſein 
Stellvertreter, im Falle eines Unglücks die Verantwortung 
erßüin täein öu tragen babe, und Dümcke bat bieſe Bitte 
erflͤllt. — 

Sciſſszuſaumenſtöße im engliſchen Kunal 
Schnelldampfer „New Nork“ vettet die Beſatzung eines 

bolländiſchen Dampfers 
Im engliſchen Kanal baben ſich infolge ſtarken Nebels 

zwei Schiffszuſammenſtöße ereignet, bei denen Menſchen⸗ 
leben glücklicherweiſe nicht in Gefabr geraten ſind. 
„Der Schnelldampfer „New Vork, der Hamburg—Amerika⸗ 

Linie ſtieß am Donnerstagabend in der Nähe des Sandetti⸗ 
TFeuerſchiffes mit dem holländiſchen 3500⸗Tonnen⸗Dampfer 
‚Alphard“ zuſammen. Der holländiſche Dampfer erlitt dabei 
ſo ſchwere Beſchädigungen, daß er innerhalb von zwei Stun⸗ 
den ſank. Die 20köpfige Beſatung des Schiffes konnte mit 
ihren Rettungsbooten die „New Vork“ erreichen, die die 

annſchaft an Bord nabm. Die Beſchädigungen der „New 
Dork,, die ihre 700 Fabrgäſte am Sonnabendmorgen in 
Hamburg landen wirb., ſind nach den drahtloſen Meldungen 
umnerheblich. 

Der zweite Zuſammenſtoß ereignete ſich ebenfalls am 
Donnerstagabend in der Nähe bes Feuerſchifſes „South 
Goodwin“, wo ber auf der Reifc von Neuyork nach Bremer⸗ 
bafen bekindliche Schnelldampfer „Columbus“ mit dem 
ba2s Tonnen großen italieniſchen D.apfer „Antonetta 
Laura“ zuſammenſtieß. Wäbrend der Dampfer „Columbus“ 

die Reiſe ohne Schaden fortſetzen konnte, und am Freitag 
gegen 17 Ubr in Bremerhaven eintreffen wird, lief der 
italieniſche Dampfer mit beſchäbiatem Vorderſteven in den 
Hafen von Dover ein. 

Tobesurteil neßer kinen Gattennörder 
Das Görlitzer Schwurgericht verurteilte am Freitag den 
41 Jahre alten Georg Bay aus Kodersdorf (Kr. Görlitz) 
wegen Ermordung ſeiner Ehefraun zum Tode und wegen 
Vergebens gegen § 175 zu 5 Fahren Gefängnis. Außerdem 
wurden dem Verurteilten die bürgerlichen Ehbrenrechte auf 
Lebenszeit aberkannt. — 

Ban Gatte im April 1935 ſeine zweite Ehefrau hoch ver⸗ 
ſichert und ſte, um die Verſicherungsſumme von 24 000 Mark 

zu erhalten, am 28. Auguſt 1935 im Baode durch einen wuch⸗ 
tigen Schlag betänbt und dann im Badewaſfer ertränkt. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß ſeine erſte Frau unter eigenartigen 
Vergiſtungserſcheinungen geſtorben iſt. Man vermutete, daß 
Bax auch in dieſem Fall den Tod feiner Frau gewaltſam 
bHerbeigeführt hat. Ein Beweis für die Schuld des Angeklag⸗ 
ten hat ſich jedoch nicht erbringen laſſen. 

  

Aus dem Osten 

Lotteriegewiun, Brandftitung, Zuolbunz 
Ein auſſebenerregender Braubſtifterprozeß 

14 Stunden lang dauerte die Verhandlung gegen den der 
vorſätzlichen Branoͤſtiftung und des verfuchlen Beriiche⸗ 
rungäbetruges angeklagten Karl Moſel aus Carlswalde 
bei Allenburg (Kr. Wedlaus. Mitangeklaat war ſein 27jähri⸗ 
ach Sohn Kurt, dem zur Laſt gelegt wird, beſi dem ver⸗ 
uchter Betrug Beihilfe geleiſtet zu haben. Der Prozeß fand 

die lebhafte Aufmerkſamkeit aller Beieiligten, weil den 
Hauptangeklagten bei Begehung oͤer Tat niemand geſehen 
bat, der Beweis ſich aber aus Inoͤizien, aus verdathterre⸗ 
genden Anzeichen und Umſtänden, zuſammenſetzte. 

Karl Moſer lebte noch vor wenigen Jahren in Inſter⸗ 
burg arbeitslos und bezog Wohlfahrtsunterſtützung. 

Da gewann er 1932 in der Lotterie 30 000 Mark und 
kaufte das Gut Schäferei in der Nähe von Raſtenburg. 

Dieſes Gut erwarb eine Siedlungsgeſellſchaft und zahlte 
ihn mit 57 000 Mark aus. Mit dieſem Geld kaufte er im 

al 1985 Carlswalde, vermutlich auch in der Abſicht, es 
mit Gewinn bald wieder für Siedlungszwecke adzugeben, 
Er merkte aber ſchon nach einigen Monaten, daß dies nicht 
gehen würde. Carlswalde hatte nun eine kataſtrophal 
ſchlechte Getreideernte, Karl Moſel wurde es lar, daß er 
ſeine Wirtſchaftsverpflichtungen bis zum nüchſten Jahr 
nicht würde decken können. Dazu waren von verſchiedenen 
Seiten Geldforderungen. z. T. unter Swangsandrohungen, 
geſtellt worden. Moſel machte wiederholt durch Redens⸗ 
arten ſeinem Aerger Luft, daß er mit Carlswalde ſo rein⸗ 
gefallen war. Auch gab er in Geſprächen ſeiner Meinung 
Ausdruck, daß man ſich oͤurch einen Brand ſanieren könne. 

Am dunklen Abend des 31. Oktober brach um 21.30 Uhr 
in der Scheune von Carlswalde Feuer aus. Das Gebäude 
ſtand in wenigen Minuten in hellen Flammen und brannte 
bis auf das Fundament nieder. Die Erntevorräte, zum 
größten Teil noch nicht ausgedroſchen, verbrannten mit. 
Die Urſache war ungeklärt. Moſel verdächtigte ſeine Leute 
des fahrläſſigen Rauchens. Er ſelbſt gab an, mit ſeiner Fran 
feſt geſchlafen zu baben, als der Feuerlärm ſie weckte. Schon 
am nächſten Tage machte Moſel mit ſeinem Sohn Kurt eine 
Schadenaufſtellung der verbrannten Ernte. 

Verſchiedene Umſtände veranlaßten die Polizei, Moſel 
mit ſeiner Ehefrau und ſeinen Sohn feſtzunehmen. 

In der Unterſuchungshaft legte im Fanuar 1938 die Frau 
ein Teilgeſtändnis ab, aus dem hervorging, daß ſie an der 
Tat nicht beteiligt war, Sie bekannte aber, ihr Mann habe 
lich, als der Brand ausbrach, vicht im Bett befunden, ſondern 
ſei bei dem Feuerlärm vollſtändig angezogen geweſen. Von 
dem Augenblick an, wo ans Fenſter geklopft wurde, bis 
zum Augenblick, da der Angeklagte, als er um däs⸗ Haus 
zur Feuerſtelle lief, auf eine Inſtfran traf, waren genau 

65 Sekunden vergangen. Er konnte unmöglich in dieſer kur⸗ 
zen Zeit fix und fertig bis auf die Stiefel ſich angekleidet 
haben, wenn er feſt geſchlafen hätte. 

Tatfächlich aber machte tder Angeklagte dem Staats⸗ 
anwalt dieſes Experiment vor: 

Er legte ſich unbekleidetzins Bett, zog ſich auf ein gegebenes 
Zeichen blillſchnell an und gebrauchte gerade 65 Sekunden, 
un an der betreffenden Stelle zu ſein. Aber dieſes Experi⸗ 
ment bekam ein Loch dadurch, daß die Frau bei dem ſpäte⸗ 
ren Geſtänduis einwandfrei ansfagte, das Bett ſei unbe⸗ 
rührt geweſen, ihren Mann habe ſie bei dem Feuerlärm 
im Nebenzimmer gefunden. Dem Angeklagten konnte auch 
einwandfrei nachgewieſen werden, daß er während der Un⸗ 
terſuchungshaft in einem Augenblick des Alleinſeins mit 
ſeiner Frau geſagt hatte: „Waß haſt du alles geſagt! Spiel 
die Verrückte, laß dich nach Allenberg bringen. Ich habe eine 
Pferoͤsnatur und werde ſchon durchhalten.“ 

Vor Gericht machte die Frau als Zeugſn vom Recht der 
Ausſageverweigerung Gebrauch. Der Sohn legte ein Ge⸗ 
ſtändnis ab, beſtritt aber, an der Brandſtiftung ſelbſt be⸗ 
telligt geweſen zu ſein. Der Hauptangeklagte lengnete bis 
zuletzt. Das Gericht bielt die Angeklagten für vollſtändig 
überführt und verurteilte Karl Moſel wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung und verſuchten Verſicherungsbetruges zu 
ſieben Jabren Zuchthaus, 2500 Mark Geldſtrafe 
und ſechs Jahren Ehrverluſt; Kurt Moſel wegen Beihilfe 
zum verſuchten Betrug zu zwei Monaten Gefängnis. Der 
Sohn wurde aus der Haſt entlaſſen, weil die Straſe durch 
ote Unterſuchunshaft als verbüßt gilt. 

   
   

  

  

Bürnue 
Zu ſeinem hundertfünfzigtten Geburtstag 

Von Hermann Wendel 

Wenn Treitſchle, zeternd über „die zerreibende und ver⸗ 
Lechmig Sirtſamteit des radikalen Judentums“ im Vormärz, 
Sudwig Börne als „Ahnherrn dieſer deutſch⸗füdiſchen Zwitter⸗ 
Liieratur“ unzweideutig ablehnte, mußte er jeboch einräumer. 
daß der icer iamif. „ein im Grunde ehrlicher, welcher, 
warmherziger Mann“ ſei, „nicht ganz ohne Sinn füt die 
Größe ſeines Vaterlandes“ und „auf ſeine Weiſe ein Patriot“. 

Wahrheit war Börne die Redlichkeit in Perſon, hing mit 
Ser Liebe an ſeinem Vol und Vaterland und übertraf an 

ideni Patriotismus ſämtliche Zeitgenoſſen, die 
ihren Buc'el vor Füirſten krümmten. Kicht weil er ein Mei⸗ 
kter des geſchliffenen Wortes war, wirkir er wie kein anderer 

ler auf ſeine Epoche, ſondern weil ſein politiſcher 
Härte, Klarheit und Glanz dem Diamanten glich. 

In der Franffurter Judengaffe kam er am 6. Mai 17U6 
ie für ſeine i 

en 
D 

Leigen emfanb 
ißen, empfand er am eigenen 

  

f abb. 8 aber unbeirrbar wies die Magnetnadel ſeines Weſens 
und Wirkens nach Deutſchland. Was alles er an Hartem den 
Deutſchen ſagte, entfloß lediglich fauer gewordener Liebe. Ja, 
er liebte Deutſchland, und nun ſah er dieſe Deutſchen vor ſich, 
ein großes unp geſcheites, ein tüchtiges und tapferes Voll, 
ſchö ch und ſend in vielem. aber politiſch un⸗ 
mündiger als ein kleines Kind, gehudelt und gebüttelt und 
ohne den Nerv, ſich gegen ſolche ichmähliche Zwingherrſchaft 
aufsulehnen. Nicht müde ward er da, ſich zu entſetzen über 
„dieſen Lalaiencharakter der, Deutſchen“, dieſe Deutſchen vor 
lich, ein großes und geſcheites, über ühre freiwillige Unter⸗ 
würfigteit. Ob er nun Theaterkrititen in ſeiner Vaterſtadt 
ſchrieb, ob er in der Heimat als Hernusgeber der „Wage“ und 
ber „Heitſchwingen“ zu-wirken iuchte, ob er auf franzöſiſcher 
Erde in den „Briefen aus Paris“ ſein Weſentlichſtes gab, 
ohne Unterlaß ſchrie Börne dem auf ber Ofeubank döſenden 
dertſchen Michel ſein belles: „Wach auf!“ in die Ohren. Wie 
er all ſeine Kraft in Grimm und Zorn, in Hohn und Spott, 
in Klage und Anklage verftrömte, Galt alles dem einen Ziel: 
Freiheit! Freiheit, die „das umerſe E Sureul Sie der 
Völler war, für die Deutſchen! Freiheit für opal Freiheit 
für die Welt!“ . 

In einer Zeit, die mit der Lehre Hegels den Staat zu 
einem menſcheufreſſenden Götzen machte, ging der Frelhetts⸗ 
begriff Börnes unverzagt vom Menſchen aus. Daß die 
Menſchheit um der Menſe willen da ſei, erllärte er klipp 
und Aar: „Den Indivibnalitäten die Krößte Freiheit 
der Entwicklung zu verſchaffen, ohne daß ſie ſich wechſelſeitig 
Hindern, das iſt die Beßimmung der bürgerlichen Gelellſchaft 
Die Regierung war ihm barum nur etwas Negatives — aſte 
‚n dem Volke nicht ven kuchten Weg zu zeigen, ſondern Las⸗ 
ſelbe nur vom falſchen abzutenken? — und ber Stas epeht 
gleichviel ob es ſich um eine Ronarchie oder eine Ftrpublii 
Danbelte. ſchien Um verbächtit als „das Bett des Brolruſtes. 
woremn. man den Menſchen auäreckt oder ·. Dieſer 
unbedingte Siberalismũqhn. Ler gam bewußt auf der Anarchie, 
der Herrichaftsloſigkeit, lußte. Lit Mhiee, auch die Freiheit im 
Grunde als eiwas Regalives, als Abweferheit von Unireiheit, 
und enthehrte darum der rechten Perlpektive in die Zrxkunft⸗   Daß ſich Börne, unbeheilic Aen es, Ees pilit und 

öppi b 0 ben einen, den poliliſchen 
Wund,. röhngung ber der lonzentrierte. muchte ſeine 

Kete L xciche Auflaaen erleben. 

Recht und die mißhandelte Freiheit aller Menſchen“. Es war 
ſittliche, es war antike Größe in ſeinem Charakter. Darum 
neigten ſich, als er am 12. Februar 1837 geſtorben war, die 
freieſten und beſten Geiſter nicht nur ſeiner Generation vor 
ihm; auf dem Emigrantengrab des Pariſer Friedhofs Peère⸗ 
Vachaiſe ſchichteten die Ludwig Pfau, die Dingelſtedt, die Hoff⸗ 
mann von Fallersleben ibre lͤriſchen Kränze und Friedrich⸗ 
von Sallet grüßte ihn als einen Rittersmann ohne Furchi 
und Tadel: 

Dein Roß war nur von Leder, 
Doch bügelfeſt dein Sitz, 
Dein Schwert nur eine Feder, 
Doch traf ſie wie der Vlitz. 

Aber auch der junge Friedrich Engels bekannie ſich unum⸗ 
wunden zu ihm, er ſprach von der „direkten und indirekten 
Wirkung Börnes“ auf den linken Flügel der Hegelianer, aus 
dem der wiſſenſchaftliche Sozialismus hervorgehen ſollte; für 
ihn war der Verfaſſer ver „Brieſe aus Paris“ der einzige 
Mann im Deuiſchland ſeiner Beit, nichts weniger als „der 
Bannerträger deutſcher Freiheit“. 

  

ö AWelche Dücher lieſt Frunkreich? 
Frankreich war bis vor kurzem das leſeetfrigſte LTand 

Europas, erſt in den letzten zwei Kahren ſcheint es von Eng⸗ 
land überflügelt worden zu ſein. Der Rückgang der Buchpro⸗ 
duktion und des literariſchen Intereſſes des Publikums be⸗ 
rritet munchen Kreiſen in Frankreich ernſte Sorge. Eharakte⸗ 
riſtiſch iſt eine große Umfrage, die ſveben die Pariſer Bei-⸗ 
tung „Figaro“ veranſtaltet. Aus dieſer Umtrage 1 25 nicht 
nur hervor, daß das Bublikum in letzter Zeit lieber Zeitun⸗ 
gen und il veſonder 0cha rarieriniſch, nnsre lüuſßde Buch 
und das iſt beſonders charakteriſtiſch — vo Ee 
azwar den Roman nicht verörängt, ibm aber ſehr Heftige 
Konkurrenz macht⸗ iu, Daß Sie gund 15 

Die Verleger teilen mit, daßb die Kunden immer wieder 
Bücher verlanzen, in denen ibnen, wie ſie hoffen auf Ihre 
vielfachen Fragen über moderne Rolitik, uber ſchwierige Fra⸗ 
gen den Kinanz⸗ und Wiriſchaftstebens Autwort gegeben 
wird. Auch billoriſche Bücher erfreuen ſich wachſender Ve⸗ 
Ilebtheit. Am ichlechteſten gehen dagegen die Romane und 
Rovellen moderner kunger Schriſtſteller. Bor zehn Jahren 
riß man ſich um jede Neuerſcheinung, deute iſt es, wie die 
Umfrage feſtſtellt, nur einem beſonders alücklichen Zufall zur 
verdanten, wenn es möglich, einen jungen Sch lar wirk⸗ 
lich bekannt zu machen. Stait deſſen lieſt daß Bub. gerne 

guie alte Romane. Seit einiger Zeit iſt vor allem Stesshbal 
in Mode gekommen, deifen klafßiſche Romane zur Zeit zabl⸗   

  

—————— —— — 

   



Ein ſehüres Urteil — 
— unb eine treffliche Besränbans 

Geſtern wurde vor dem Arbeitsgericht, das ſeit Längeter 
jeit wieder zum erſtenmal unter dem Vorſitz von Aſſeſſor Dr. 

ů tügte, in einem „Eiſenbahnerprozeß“ ein Urteil verkündet. 
Dit, Verhandlung Hat vor zirka 14 Tagen ſtatigefunden und 

wir- aben darüber berichtet. Es Hanbelt ſich bei dieſem um éů 
den kleineren Piozeß, denn es klagen hier nur 11 Arbeiter, 

er dem „Großen“, in dem 124 Arbeiter gegen ihre Ent⸗ 
laffung geklagt haben und bei dem die Urteilsverlündung, auf 
ven 16. Nar feſtgeſetzt iſt. Im vorliegenden Falle haben alle 
1I, Kläger ausnahmskos ihre Klage gegen die polniſche Staats- 
bahn vor dem „Ardeitsgericht. gewonnen. Das Gericht hat Sae 
Kichtigteit der Kündiguns feſtgeſtellt, und das Arbeitsverhält⸗ 
nis 91 demnach bis zum⸗ Hheutigen Tage fortgedauert. Als 
Eniſchädigaung für den nicht erhaltenen Lobn für dieſe Zeit 
aueſper cen. Kläger Summen von 300 bis über 3000 Gulden 
zugeſprot 

In der Unteilsoegründung kuhrte. Affeffor Birt u. a. 
vaß die Oner Sangiher der Serſeiinng ve Wet ißt durth 
Arkilel 7V ber „ Gehüm Verfaſſung, der jedem Stantsbürger 
Meinungs⸗ und Geſt ſeit garantiert. Dieſes Aecht 
dürſe nicht augetaſtet (Sehr richtig!) Den Klägern 
burfte alſo wegen, ihrer Deutſchſtämmigleit von ſeiten der 
Lbn Mach ſchen Staatsbahnen kein Vorwurf gemacht werden und 
keine Nachteile entſtehen. Es ſei aber erwieſen, daß die Ver⸗ 
waltung der Eiſenbahnen ſüſtematiſch Entlaſſungen deutſch⸗ 
ſtämmiger Arbeiter vorgenommen habe, um daburch Platz zu 
machen jür andere. Die Entlaffungen der Kläger ſind wieder, 
wenn ſie Sparmaßnahmen darſtellen ſolten, illuſoriſch gemacht 
worden purch zahlreiche Neueinſtellungen. Weiter ſtellt die 
Urteilsbegründung noch feſt, daß es ſich um langjährig 
Beſchäftigte handelt, und Iommmt aus allen dieten Grün⸗ 
den zur Benlagter Seon Polniſchen Siaatsbabnen. Es dürite 
von der Beklagten Berufung eingelegt werden, wie bei frü⸗ 
heren Föllen. 
Im übrigen muß man aufrichüg wünſchen, daß der von 

Aſſeſſor Dr. Birk zitierte. Artitel 79 der Verjaſſung ſteis und 
überall die gebührende 3—— findet! 

Drchnil nehen Euhmispiahis Mntit 
Diertabl anf dem Laude 

Das Schöffengericht hatte geßern über eine ganze Keihe 
von Diedßählen zu verhandeln. Zunächſt waren angeflagt der 
Steinſchläger Jol Tokarſti, der Arbriter Malter Pbiülwit, 
der Dreher Johann Philipſti und der Steinſetzer Johann 
Waldowſti. Dieſe vier Männer datten zwei Schweine aus 
einem Siall in Zipplau entwenden und die Schweine mit 
Waueriteinen eacht Weet 5 Dann hatten ſie die Schweine an 
eine Mieſe gebracht, dort — Aund — am anderen Tage 
abgeholt. Die Ang waren geſtändig. Sie wurben ber⸗ 
urteilt: Tokarſti zu 1 Jahr, Walter Philipini zu 1 Jahr. Jo⸗ 

     
  

  

    

  

  

  

fängnis 

Der Arbeiter Wali einrs Er SPails 3 — L ies, r Malis in eich 
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Seiurich 
ilt. Shilipfe ür1 Jahs Seßan, Alle drei wurden 

verurteilt 2 Phumit 22 1 Sahr Gcßänbnts, Secha zu 5 Mo⸗ 

der ües ist ein wartſchaftlcber Wagen ias wahrſten Sinne des 

Waeuge, mes, vuupm ern ns Sanen, s, K 

naten Geſangnis, Grandt⸗ urde wegen Anſtiftung zu 6 Mo⸗ 
naten Gefüngnis verurteilt. ü 

Walter Philipſti wird in den nächſten Schöffengèrichtsver⸗ 
handlungen ſich noch zweimal wegen Biebſtahls zu berantwor⸗ 
ten haben. Das Gericht ſtellie ihm eine Geſamtſtrafe in Aus⸗ 

ſicht. ſo daß er wahrſcheinlich ewas billiger wegkommen wird. 

Diebseahle in Kirchen 
Eine Verhanblung vor bem Scharlrichter 

Vor dem Schnellrichter ſteht der Spiährige kaufmänniſche 

Angeſtellte Franz O., der in der Zeit zriſchen Mai 1935 
und Marz 1895 in den verſchiedenſten katholiſchen &Ver 
Tiebſtäble verübt hat Dinge, für die er kaum rechte Ber⸗ 
wendung hatte, wie Altarkerzen, Teppiche. Glasteller und 
Siffen von Beichtſtüblen, hat er aus den Kirchen Altſchott⸗ E 
lond, Sicbfrauen und Kikolai geſtohlen. Es wird ibm auch 
ein Diebſtahl in der volniſchen Kirche nachgewieſen. Als 
ſtrafverſchärfend ſieht das Schnellgericht den Diebftahl in der 
Mikolai⸗Kirche an, da der Angeklagte dort einſt zur erſten 
Kommunion angenommen w— 

  

Obwohl die geſtohlenen Sachen keinen beſonders großen S 
Wert baben, beantragt der Bertreter der Anklage für jeden 
der vier Diebſtahle eine Gefängnisſtraſe von fünf Monaten. 
aus denen er eine Geſamtitrafe von einem Jahr örei Mona-⸗ 
ten bildet. Amts- und Landgerichisrat Brobdl als Schuell⸗ 
richter erkennt antragsgemat und ſchickt den Kirchendieb auf 
ein Jahr drei Monate ins Gefängnis. Da das Urteil rechts⸗ 
kräftig wird, muß der Verurteilte die Straſe jofort antreien. 

Die nenen Ford-Wagen 
Uns wird geſchrieben: Dir Föröb⸗Motor⸗Compann bringt 

brei? Typen auf Sen ——— von denen jede in ihrer 
Art eine Spitzenleiſtung zellt. 

Ford Junnior öe LuxGe ½ PS, Mydell 95, Sas 
neueſte Erzeugan's Ser welkserülhanlen . hat wie über⸗ 
oll, ſo auch in Dauzig einen Kieſienerfolg zu verzeichnen. 
Sonchronifterte Getrirbewechilung, feberler te Lenkung, ge⸗ 
räuſchlofe Bremfen, eine Wunderbare Feberung, elegante 
Innenausſtattung und die ſchnittige Stromlinienform der 
Karofſerie machen zieſen Biersißer⸗Sagen zu einem Ka⸗ 
binettſtück der modernen Antofabrikakion. 

Staundard Innior, 4½½1 PS. das zweite Ford⸗ 
Modell, verbraucht nur 7 Siter Wan n vro 100 Kilometer- 

  

Sortes, ein Sagen, den man ſich felbit bei verhältnismäßig 
beſcheidenem Einkonnnen Leitden Fann. E 

Das öritte Modell itt Forsd V-8, ein 8-Zulinder⸗Wagen 
der Suxus-⸗Klafie, der auch den verwöhnteiten Antomobiliſten 

durch feine bervorragenden Eigenſchaiten in Ernaunen 
ſetzt. Die Ausstattung dieies Sagens iſt Inruribs. die Sei⸗ 
Hungsfübigkrit der Maſchine auf weiteſten Strecken erurobt   
Haat Danain antprifterte 
gante 87, Telepbon 21½ 28 ½ 2•2 15, LHiefert Lßent ab Suser 
ſämtliche Forôtupen urs Ladt zn unverbinblicher Beßchtigung 
und Probefahbrt ein. Naheres im hentigen Inſerat. 
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Bermit wird ſeit bem L. Mai die * Staats- 
aungebörige Sieſelotte Greifenhagen, 28 Jahre duletzt in 
Danzig⸗Langfuhr, Johannisberg 4, wohnhaft. 
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Währung und Politik 
Nach dem Rücktritt des Oberſten Koe 

Warſchau, den 8. Mai. 

Der volniſchen Oeffentlichkeit erſcheint das zähe Ringen 
zwiſchen den beiden ſtärkſten Gruppen unter den Wit⸗ 
arbeitern und Nachfolgern det Marſchalls Pilſudſkt als ein 
Lampf um die Macht. Sie ſieht auf ber einen Seite die 
Männer, welche ſeit dem Wahlkampf von 1930, der gegen die 
Linke geführt wurde. die fünf Jahre lang ausſchlaggebenden 
Poſten in der Regierung beſetzt hatten, die Oberſten Slawek, 
Pryſtor, Beck und ihre Helfer in Parteivolitik, Propaganda 
und Berwaltung. Auf der anderen Seite glaubt der Mann 
auf der Straße eine geſchloſſene Gratvpe mehr demokratiſch 
und ſoztal geſinnter Anhänger Pilſudſtis zu ſeben, welche 
den Staatswagen-aus der Babn der autoritären Regie⸗ 
rungsmethoden berausfübren wollen, Zu ihnen gehören der 
jetzige Miniſterpräſident Koſcialkowſki und ſein Vertreter, 
der Finanzminiſter Kwiatkowfki, welche nach dem Mißerfolg 
Slaweks mit ſeinem antidemokratiſchen Wahlſoſtem im 
Herbſt des Vorjahres die Loſung ausgaben, daß Regierung 
und Bevölkeruna ſich wieder zuſammenfinden ſollten. 

Das Kabinett Koſcialkowſtki ſtützt ſich auf das 
Bertrauen des Staatspräſidenten Moſcicki, welcher nach der 
neuen Berfaſſuna der rechtliche Träger der ganden Staats⸗ 
gewaält iſt. Aber nach einem beruhmten Wort von Ferdinand 
Laſfalle find auch „die Kanonen ein Stück Verfaſſung“, Im 
Militärſtaat Polen kann ſich keine Regierung halten, wenn 
ſie die Armee gegen ſich bat. Der Nachfoiger Pilſudſkis in 
der volniſchen Sberſten Heeresleitung, Generalinſpekteur 
Rybz⸗Smigly, der einſt ſelbſt durch die ſozialiſtiſche Bewe⸗ 
aſint Polens bindurchgegangen iſt. hat ben Berſuch mit dem 
„linken“ Kabinett Koſcialkowſti alſo gewiß gebilligt und 
gegen die bisberigen Anfechtungen gedeckt, Aber er bat ſich 
ölfenilich niemals ſo weit in Fragen der Innenpolitik her⸗ 
ausgeſtellt, daß er nicht auch mit einer anderen Regierung 
gufammenarbeiten könnte, falls dieſe ihre Aufgabe nicht 
erfüllt. Der Kabinetiswechſel vom Herbſt 1985 hatte das 
Steuer mur halb gedreht. Außenminiſter und Juſtisminiſter 
der Slawek⸗Gruppe blieben auf ihren Poſten, im Finans⸗ 
minifterium hielt der Unterſtaatsſekretär Oberſt Koc, 
der gleichfaus au dieſem Kreis gehört, die Schlüſſelſtellung 
beſett, nämlich die Kontrolle der Wäbrungspolitik. Stabile 
Säbrung iſt die Vorausſetzung für den Erſola der ganzen 
Sirtſchaftspolitik Koſeialkowſti's und Kwiattowſki's. Der 
alte Notenbankpräſident Dr. Wroblewſki, ein perſönlicher 
Freund des Staatspräſidenten und erfahrener Kenner inter⸗ 

nationaler Finanzfragen, glaubte den Sloty auf vollem 

Goldkurs nur balten zu können, wenn der Zahlungsverkehn 
mit dem Ausland nach dem Muſter anderer Lünder beſchränkt 
würde. Oberit Koc ſah darin eine Gelegenbeit, die eigene 
Stellung und ſo auch den Einfluß ſeiner Freunde zu ver⸗ 
ſtärten. Er erklärte imſtande zu ſein, die Währung auch bei 
Aufrechterhaltung des freien Deviſenverkehrs zu lichern. 
Das Mittel dazu follte die Abwertung eines Teiles der aus⸗ 
wärtigen Staatsſchulden ſein, die er zu erreichen boffte. Da 
er mehr verſprach als der amtierende Notendankleiter, 
wurde er ſein Nachfolger. Die Gruppe der ſogenannten 
Sberſten dehnte ihre Macht, wie es ſchien, wieder aus. 

Im Februar trat Koc ſein Amt an. Im April ſtellte es 
ſich bereits Heraus, daß er zu große Hoffnungen erweckt 

halte. Die Abwertung der Auslandsſchulden erwies ſich als 
eine lanawierige Sache. Obwobl nur ſolche Verpflichtungen 
davon berüört werden ſollten, die tatjächlich durch än Hohe 
Sinſen aus Verträgen weit zurückliegender Jabre belaitet 
waxen, ſtörte die Einleitung dieſer Verhandlungen auch die. 
Aufnahme neuer Krebite, um die ſich Koc bemübte. So kam 
es dazu, baß der Goldvorrat der Notenbank in den letzten 
Monaten weiter abbröckelte und die Börſenſpekulation mit 
der Möglichkeit einer Aenderung des Währunaskurſes öu 
rechnen begann. Finanzminiſter Kwiatkomſki erkannte, daß 
nur noch eins zu halten war — der freie Zahlungsverkehr 
oder der Goldwert des Zlotv. Er ſetzte durch, daß der freie 
Zahlungsverkehr aufgeneben und der alte Borſchlag Wro⸗ 
blewfkis für die Deviſenkontrolle verwirklicht wurde. Das 

Schicklal von Kpe als Präſident der Noten⸗ 
Hank war beſiegelt. Um die Nervoſtität der Börſen⸗ 

kreiſe nicht unnötig zu vermehren, blieb er noch im Amt. 
bis der gegen ſeinen Willen beſchloſſene Plan der Deviſen⸗ 
kontrolle durchgeführt war. Mit der Berordnnna über die 
neue allgemeine Einfubrbegrenzung, die jedes Import⸗ 

geſchäſt arundſäßlich für genehmigungspflichtig erklärt, war 

der llebergana vorläufig abgeſchloſſen. Am Tage, da dieſe 
Regelung bekanntgegeben wurde, fand auch das Rücktritis⸗ 

geluch des Notenbankpräſidenten Annahme. 

Die Frage, wie Polens zukünftige Finanäpolitik aus⸗ 
ſehen wird. erhält durch dieſe Entſcheidung eine grundſätz⸗ 

liche Beaniwortung. Man wird verluchen, den Zloty unier 
allen Umſtänden zu balken, vis eiwa eine internationale Neu⸗ 

regelung des Wertverhältniſſes der einzelnen Landeswäh⸗ 

rungen eintreten ſollte. Dieſje Währungspolitik bleibt auch 

der Löͤſung der Fragen von Arbeitsbeſchaffung, Einfuhr⸗ 

regelung und Abdeckung der auswärtigen Schulden über⸗ 
georönet. Aber mit einer ſolchen Entſcheidang bleibt die 
Regierung Koſcialkowſki⸗Kwiatkowſki nicht mehr auf dem 

Wege der unöedingten Deflationspolitik, welchen der Tlde, 
e tiker d berſten⸗Gruppe“, der frühere Leite ů 8 3 ‚ 5 

Hinansminihgriums, Sperft Marnleumte, errpijobien halte Sgenten 10 Pi. Weißiaht 10. Bf, Meitobt . Bie Seleri⸗ 
und deſſen Innehaltung der Prakkiker Herſelben Grupot. 25—80. Pf⸗ Sbar el 5.20 bf, Mon chein 35.—0 Wf. Rba⸗ 

Hberß Koe. niche zu fichenn nertaab. „Metiuseieu ürtedarser 10—-15 Pf., arüne Gueten 11 Gubden das Pfund. 
gramm, den Gelbumlauf, die Preiſe und die. Löhne niedrig 
zu halten. war von feinen Gegnern als „Hungerkur“ ange⸗ 

griffen worden, wenn dieſes Programm auch als in ſich 
ſolgerichtig verieidigt wurde. Jetzt iſt der nachſte Freuud 
und Bertrauensmann Matuſzewik's »bei der Durchführung 

dieſer Forderung geſcheitert. Gerade ex hat die Währung 
durch ſeine freie Deviſenpolitik gefährdet. Damit hat der 
Lreis der Oberſten nicht nur einen michtigen 
voreünhnh... anch faliche Autorität ver⸗ 
vren. — — —5— 
awiatkowkis Finansvolitik bat ſich dnechgeſetzt Sein 

Erfolg bei der Sanieruns des Staatsbansbalts. ber ſeit 
ſechs Jahren zum eritenmal wieder ins Gleichgewicht ge⸗ 
bracht . Kebt in ſichtharem Gegeuſas äum Mißerfola von 
Kyc. TDer Einfluß ber Politiker aus dem Kreiſe am Slawet 
und Fryßor hat jetzt nur noch eine ſtarke Stüse — das 
vun-Sberſt Becé geleitete Anßeumtinigerium. Sein Amts⸗ 
kreis bleibt ron den wirtichaftspolitiſchen Auseinander⸗ 
jetzungen faſt unberſtürt. Beck hat ſogar für die MRitmirkung 
an der Regelnna der auswärtigen Birtſchaftsbeziehungen 
Verßärkung beranzieben können. Der nene Staatsſekretär 
des Anßenminiſterinms, der bisberige Stockbolmer Gejandte 
Roman, der ſich ſeine Sporen einſt als Unterbändler in 

Danziger Fragen verdient hat, wird öie Potitit ſeines 
Cheis ſicher geichickt und energiſch vertreten. Ibr Erfolg 
wird mehr pon den internätipnalen Bedingungen als von 
der weiteren Entwicklung der volniſchen Irnenpolitik ab⸗ b 

  

Oamelt Sveugler un Brehiss ir ber betgint 
Deußiche Auiksepefteiüsh S ard Byendler im Alter 
von 55 eß i 

des Abendlandes am weiteien bekaunnt wurde- 
weiteren Schriſten find noch zu neunen: Breußentum 
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Hafenausſchuß in Verhandlungen mit polniſchen und Dan⸗ 

Eſut Maiß 

Sozialismus, „Neupau deß Deutſchen Reiches“ und „oli⸗ 
tiſche Pflichten der deutſchen Jugend“, die ſämtlich in den 
Jahren nach dem Zuſämmenbruch des Rovember 1918 ent⸗ 
ſtanden ſind. Im Fahre 1635, erſchien ſein „Jahr der Ent⸗ 
ſcheidung“, in dem er ſich der nationalſozialiſtiſchen Macht⸗ 
ergreifung und den Folgen gegenüber recht kritiſch verhielt. 
Politiſch hat er immer auf der rechten Seite geſtanden. Er 
war einer der eifrigſten Bolſchewiſtengegner in Deutſchland. 

Die Parteiſihrer bei Sarraut 
Beſprechungen Uber Regierungsmaßnahmen 

Am Freitaäg ſand eine Unterredung zwiſchen Sarraut, 
Leon Blum und Daladier ſtatt. Ueber den Inhalt der Be⸗ 
ſprechung wird betannt, daß Sarraut zunächſt einen Ueber⸗ 
blick über die von der Regierung auf finanziellem Gebiet ge⸗ 
troffenen Maßnabmen gaßeben habe, um die Veunruhigung 

der Kaenbhant daß zu zerſtreuen. Leon Blum habe daraufhin 
angekündigt, daß er 50 vor de andesrat der ün Augprechen 
werbe. am Sonntag mit der notwendigen Klarheit ausſprechen 

erde. 

Ini „Populaire“ berichtet, Leon Blum über ſeine und 
Daladiers Uinterredung mit Miniſterpräſident Sarraut. Dieſer 
habe, ſo ſagt Leon Blum, etklärt, daß er die anhaltenden 
Börſenſchwankungen i Iniraieun zurückführe, die über 

die Finanzpläne der künfligen Regierung herrſche. Er, Leon 

Blum, ſei erſtaunt über dieſe Anſicht, da dieſe Pläne vor und 
während der Wahlen klar genug därgelegt worden ſeien. Eine 
Voltsfrontregierung werde ihre ganze Anſtrengung darauf 

richten, wieder Arbeit und Wohlſtand zu ſchaffen. 

  

    

      

   

„ 

Die Fafahnmſfteit 
dler Manit öů 

endet nicht bei 
den Schultern! 

Die schönen Frauen wissen, daß die 
wirkliche Schönheit die Schönheit 
des ganzen Körpers ist 

Palmolive-Seite zur Pilene der Feitündeit 

Im „Populaire“ tritt Leon Blum am Freitag für Regie⸗ 
rungsbeteiligung der Kommuniſten ein. Er betont die Ge⸗ 

    
    

Engliſche Truppen nach Paläſtina? Londoner Blätter 
verbreiten in größter Aufmachung eine Agenturmeldung aus 
Kairo, wonach Donnerstag britiſche Truppen in unbekann⸗ 
ter Stärke auf dem Luftwege von Aegypten nach Paläſtina 
befördert worden ſind, da neue Ausſchreitungen von ſeiten 
der arabiſchen Berölkerung in Paläſtina befürchtet werden. 
wirn Meldung iſt an amtlicher Stelle bisber nicht beſtätigt 
worden. 

  

DanmserMaehrienten 
Polnische Heyisen⸗Erleichterungen für Vunzig? 
Freie Zlotyüberweiſungen auf Sperrkonten vorgeſchlagen 

„Die „Gaßzeta Gdantka“ beſchäſtigt ſich recht ausfübrlich 
mit den ſich für Danzig aus der polniſchen Deviſenbewirt⸗ 
ſchaftung ergebenden Fragen. Das Blatt weiſt darauf hin, 
daß für das eng mit ſeinem polniſchen Hinterlande zuſam⸗ 
menhängenden Danzis ſich Schwierigkeiten bei Zlotvüber⸗ 
weiſungen aus Polen ergeben und zwar hauptſächlich bei 
den Spediteuren und den Importeuren. Spedbiteure, die 
Auslandswaren nach Polen fenden, haben bisher für ihre 
Kunden die Etſenbahn⸗ und Seefrachten, die Zölle und Um⸗ 
ſchlagkoſten verauslagt. Die Kunden überwieſen dann die 
Beträge durch ihre polniſchen Banken. Die Importeure, die 
nach Polen lieferten, haben ihre Forderungen entweder 
durch Einzahlungen ihrer Kunden bei einer Bank in Po⸗ 
len oder auf ihr Konto bei der P„O. oder in Form von 

Wechſeln erhalken, die von Dandiger Banken diskontiert 
und zum Rediskont bzw. Iunkaſſo den polniſchen Banken 
weitergegeben wurden. Für die eingegangen Zlotys kauften 
die Danziger Firmen dann Deviſen und Überwieſen ſie ihren 
ausländiſchen Gläubigern. Dieſe ganze Wrt der Geſchäfts⸗ 
abwicklung iſt jeßt außerordentlich erſchwert und in jedem 
Falle mit Verzögerung verbunden. Die Konten der Danzi⸗ 
ger Speditenre und Imvorteure ſind zurzeit in Polen ein⸗ 
gefroren. 

Um dieſe Schyvierigkeiten, zu beheben, iſt der Danziger 

    

ziner, Wirtſchaftskreiſen gekreten. Der Handelsdirektor des 

Hafenansſchufſes, Ingenieur Nagorſki, hat im Laufe dieſer 
Woche dieſe Fragen mit den maßgebenden Behörden in 
Warſchau erörtert. Als Ergebnis der Verhandlungen ſind 
Vorſchläge ausgearbeitet worden, die obige Schwierigkeiten 
beheben und es den Danziger Imvorteuren ermöglichen 
ſollen, in Danzig ſelbſt äber die ihnen aus Polen zufließen⸗ 
den Blotybeträge zu disponieren. Die volniſchen Kunden 
Danziger Firmen ſolken zu zielem Swecke von der Ber⸗ 
pflichtung zur Beſchaffung der Deviſengenebmiaung befreit 
werden. Es wird deshalb erwogen die freie Ueberweiſung 
von Zloty ohne Genehmigungszwang aus Polen auf in 
Danzig unterhaltene Snerrkonten der Dansiger Spediteure 

und Importeure zu ermöglichen. Die Verfügung über dieſe 
Sperrkonten ſoll dann nur nach beſonderer Genehmiaung wan 

Ort und Stelle möglich ſein. Die erſorderliche Genehmigung 

ſoll ein beſonderes, vom polniſchen Deviſenausſchuß für die⸗ 

ſen Zweck geſchaffenes Organ erteilen. 

Audbſchau uuf Uen Wochenmarkt 
Ein gerrliches Frühlingsweiter gibt dem ßeutigen Wochen⸗ 

markt die richtige Stimmnaa. Wohl aus Anlaß des morgigen 

Muttertages haben die Gäriner in überaus reicher Menge 
die ſchönſten Blumen A Vertehr. Ku, berrſcht an den Stän⸗ 
den auch ein recht reger Verlehr. Auch der Gemiſemarkt iſt 
recht aut Heſchickt. Es werden — Junge Mohrrüben an⸗ 

geboten. Ein kleines Bänöchen ſoll 30—50 Pf. koſten. Im 
übrigen ſind die Preiſe für Gemüſe wie jſolgt: 

  

Ein Köpichen Salat koftet 10—15 Pf. ein Köpſchen ein⸗ 
geſchickter Binmenkohl 1.—1.50 G., Soblrabi ein Bündchen 

(4 Stück) 70 Pf., Radieschen ein Bündchen 15 Pf. Für rote 

Beeten zablt man 10, Gf., für Zwiebeln 20—30 Pf. das 

Pfund. 10 Pfund Kartoffekt koſten 40 Pi. 

Hieliges Obſt koſtet: F 90—80 Pi. Kochäpfel 35 

  

vis 50 Bf., eingeichickt G. das Pfund. Apfel⸗ 

finen koſten 15—35 Pi. LEannen 20—35 Pl., Zitronen 10 
bis 15 Pf. das Stück. —à— 

Das Angebot auf dem Geflüselmarkt it nicht jehr groß. 
u bübuchen veplangk man 150—25 G., fur 

Largchen 20. 0 i 54 Sek, Eusvenhülner foßen 50 f. 
Puten und n 90 Pi.bi 1.— G. das Pfund. Für Eier 
zahlt man 1,)0r, 4)5 G. ie Randel. Kewen ze 5. ö 

Die Preiſe für Angefähr Oi⸗ r Bor⸗ 
Woss, Setnefieiſh prehhrS inten 20 Pi. KNoutade K . 3 
Schulter 90 Pf, Korbonade . , Senrchlleiſe en üi, 
3s ö „ Nückenfett und Flomen 

90 W 585 DE 60 man 
* f. 

  

   
  

90 Pf. dos Pfun 
80 Bf. bis 110 G., 8 60—0 Pf. bben. D. 

82 arkt ſind viel Flund „ Die 
Preiſe üud. Uündert 158. 80 . Ponmn 42— Pf., 
friſhe Heringe 25—-30 Pß. Berten 40—80 Pf. Brefſen 50 
bis 60 Vi. Barſe 60.-80 Hf Baſe 90 Pf. bis 1% G, Hechn 

e 
Für -Näucheraal — für für Fiunbern 

        

   
  

  

Pfund verlangt. 

weüßes des Verbencs 
der Freien Stabt Danzig , 
Donnerstag von der Pe ißten 

  

     

  

   
     

         

mark über die deutſche Grenze zu bringen⸗ 

des Entwiſchten gehandelt zu haben. 

Mäller., II. 

Behnte & 

Im Gdingener Hafen 
Gebt V.„eniv 

   
    

        

     
    Perſanen. davon fünf wegen Trunkenbetl zwel 

Perverlesung⸗ einer in Wolizeibaft, zwei aus 

    
  
  

Beſchlagnahme wurde mit einigen Wendungen in Berichten 

über die letzte Verbandstagung begründet. 

Mit 11000 Reichsmark erwiſcht 

Eine Verhaftung an der Schiffsbrücke in Marienburg 

An der Schifföbrücke über die Nogat in Marienburg 
wurde Donnerstag früh der Danziger Staatsangehörige 
Jakob M. feſtgenommen, als er verfuchte, 11000 Reichs⸗ 

Da es ſich 
nicht, wie er ausſagte, um ſein Geld handelte, ſollte er für 

die Ausführung des Auſtrages 200 Mark bekommen. Der 
Feſtgenommene wurde dem Marienburger Amtsgericht zu⸗ 
geführt. Der Eigentümer des Geldes war wenige Minuten 

vorher unangefochten über die Grenze gekommen. Bei ihm 
fanden die dienſttuenden Beamten trotz der mit größter 

Sorgfalt ausgeführten Unterſuchung nur ganz geringe Bar⸗ 
mittel. Der feſtgenommene M. geſtand ſpäter, im Auftrage 

Vorläuſiges Korridor⸗Verkehrs⸗Abkommen 
Die volniſch⸗deutſchen Verhandlungen über die Bezah⸗ 

lung der für den Tranſitverkehr durch Pommerellen einge⸗ 
frorenen Beträge ſind noch immer nicht zum Abſchluß ge⸗ 

langt. Da aber der 15. Mai, der Termin, an dem der 
Sommerfahrplan in Kraft treten ſoll, heranrückt, werden 
vorläufig die Tranſit⸗Züge in dem Maßc eingeſtellt, das 
dem bei der beſinitiven Erledigung der Angelegenheit ver⸗ 
einbarten annähernd entſprechen dürfte. Infolgedeſſen wer⸗ 
den vom 15. Mai ab auf der Linie Gr.⸗Boſchpol—Strzebe⸗ 
lino—Tezew.—Marienburg vier Zugpaare verkehren. Außer⸗ 
dem ſind drei Saiſon⸗Schnellzüge nach dem 25. Mai im Laufe 
der folgenden drei Monate vorgeſehen worden. 

Im Guüͤterverkehr 

werden die ſeit dem 7. 2. zugelaſſenen ſechs Güterzugpaare 

in Zukunft ausſchließlich über die Strecke Fir⸗ 
chau— Marienburg geleitet. Eine Milderung, der be⸗ 

ſtehenden Sperranordnungen iſt zur Zeit nicht möglich. 

Berichtigung 
Die „Danziger Voltsſtimme“ hat in ihren Nummern 105 

und 106 von 6. und 7. 5. 1936 unter den Ueberſchriften „Der 

Auflöſungsantrag im Volkstag — Ueberfall auf zwei Zeu⸗ 

trumsabgeordnete — Nationalſozialiſten gegen Neuwahlen“ 

und „Die Ueberfälle auf die Abg. Poſack und Formell“ über 

Mißhandlungen der Abgevrdneten Poſack und Formell im 

Volkstagsgebäude berichtet und als Täter den Abgeordneten 

Schulz bezeichnet, und zwar unter beſonderer Hervorhebung, 

daß dieſer Kriminal⸗Aſſiſtenten⸗Anwärter ſei. Die letzte Be⸗ 

Gchü iſt unzutreffend. Der Volkstagsabgeordnete Herbert 

Schulz war wohl zu dem Zeitpunkt, als er in den Volks⸗ 

tag gewählt wurde, bei meiner Behörde als Kriminal⸗Aſſi⸗ 

ſtenten⸗Anwärter beſchäftigt, iſt aber bereits am 1. 9. 1935 

ausgeſchieden. 
heſchieven Der Polizeipräſident 

. J. B.: Grötzner. 

Unſer Wetiterbericht 

Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig 

Wolkig, teils heiter, warm 

Vorherſage für morgen: Wolkig., teils heiter, 
ſchwache Winde aus Nordoſt bis Südoſt, warm. 

Ausſichten für Montag: Keine weſentliche Aenderung. 
Maximum des lesten Tages: 17.7 Grad. — Minimum der 

letzten Nacht: 9,7 Grad. 

Sauziger unn Gdingener Schiffs⸗Liſtie 

Im Danziger Haßen werden erwartet: Poln, D..,Torun“, 
Vum 10.J1. 5. fällig, Pam; poln. D. „Wilns“, 10. 5. fällig, 

m; ſchwed. B. „Hubiisvall“, 11. 5. fällig, Pam: ſchwed. B. 

Anna, 9. 5. von fiſeanete; Pam; deuiſcher D. „Greichen 
5. fällig, Ailantic: deutſcher D. „Piteaclf, 9. 5. 

. Prowe; ſchwed. O. „Indwig,, 9. G von Malmö, 
Steg; norweg. D. „Eritä, g. 5. von Stettin, Polko; 

ien“, 9. 3. von Kopenhagen, Pollo; poln B. 

  

von Hambt 

    

    

      

  

. D. 
8 thert & Kilaczyett; Hrit. O. „Val⸗ 

von Be⸗ ranz. D. 
von Gdingen, Ber⸗ 

gLensle? norweg. D. „S „ 9. 5, von Oalo, Gitier, Ber⸗ 

werden erwartet: D. „ 

„DibDtb, 11. 5. fällig, Ros 
tüuber“, U. 5. , U. B. E.; deutſcher D. „Seronia“, 8, . 

— Bolft Cundebet“, II. 5., ellig, 
Worms: norweg. S. 

enste; norweg. M. Sch. „Batavia, 11. 5. von Gding 

Güter von Oſtuorwegen, Bergensle. ů 
„Salavnb, D., 

Tagner“, D. „M. Harm Sm 

voyn 8, Mei 1886. Fepgfnommen Kud:3 
  

  

Anlaß. 5* 

— E arnen: BranKA domgtz kähr Auſt 
——— — Ei 
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      Auf Cnmmd freundachaftliehen Einvernehmens üben wir 
vom 1. Mai d.Jst ab unsere Praxis wieder getrennt aus. 

2 E 

Rechtsanwalt und Notar Nechlaamwalt und Noiar 

   

    

   

  

   
   

Das Bliütenfest 
des D. L.S.- Orchesters 

»ů den 9. MaT 1936, 
im Cars „Bischofshöhe“ veginnt 

        

  

  

  

EEHEien in 8 Unr. 

Dsae,unterhaltaame und —— — EKarrervall 7 Verstädt. Grahen 444 
bringt ernstos und lelchtere Munik in bunter Foige. Jel. 21936 Tel. 21937 

   

  

   

   

—— nur gegen Ausweln befreundeter Organi- 

Beschränkter Vorverkauf bla Sonnabendmittaꝝ 
in der Geschäftsstelle der Danxiger Volksstimme. 

  

  

        
      

    

    

   

  

   
   

      

    

  

      

Zum uernten Mal In Daurig der grosse 
Original-Schiager 

Mallec hu eint hũm 
Bruno Sehlase 

Mit SAVOH etrt Aütstücht. Grrdes as 
Ist das Waschen ein Spiel. v Aisbe Hschmarkt) ** 

„SAVONIIL.T e 
das selbsttitige Waschmittel 

Dei, Wenn Foto 
dann Schechintannl 

Verkaunmprels 0.50 & 

Die richtige Zahnpflege mit Erolr Perkamines nz1. Tel. 24368 

-AEATIEHETOAR * E 
E 

ie. neu Ant- Waſchen 

Kieine Tube öb.ô% 

Große Tube 0.95 G 

Sehreiende Reklame 
Niitzt der Wäsche nicht viel, 

    
Eivo BAIKA GDYNIA 

— skwer KoseiusskI. 

Charlie Chaplin 
als pechvoller Fabrikarbeiter 

in seinem neuesten Flm 

Dꝛisiejsze Czasy 
Glodern Times) 

          

    
    

  

    

  

    

     
   

   

    

  

    

    
      

  

   

  

     

        

  

  

   

  

       

       

    

    

    

DQuantAusrzengnis 

— Palnletbe Stasbentehseire) der 
Kasst erHeani aAbenzg s Dur. 
w— Einhmungen ununber und billig. 

            

——— Sesneris 
ů — Leuneme Teinint. ee i El 

Trenisenter Recht- üuseser Nr. — 
auwuit un Warbehe USIAb. ů — — — Verling. IV. Damm LE FEGScHe Verschiédenez 

W üů — Alle Interensenten, dle n Resut ut G-. S— Klempnerei ſtets friſch, immer Partonen- md Last 

  

   
    

  

   

        

   
  

    

letzte Amnentie aieh Elimhbest über die —— — 
Mögllcphoſt einer Wiederverinngeng benn. ——!'ĩ—ͤ——— —— — Eii 24ben. V. Sinem.- Fillia, nür von [an Selbstiahrer Wocnemuefen 2 Vormioten. 

BSerrttütir Im Falle spüteren Kaufes irgend eines 

  

    
   

Kichtixzbellt Aien, Lerden rüetea — 

verschitlen Holtse, ries Erim DII-EEEH lH Wen ruide it eb Dens 1ß amwen ader Sehranchten Wageng, wirck Müe 
thunkt Ite Miete nach bis zu iesem Zei    

  

      

  

— PauUaß an —— . Kles S————————— n dem Kau- RNechtmAsvrGenH Sefferaramela reia verrerchnet in Satben der Anmegtin ad, Dasere 2 m. en Hert taſt neu, Dahriger Ltanhlge Automobilmerre StusETDSAEEE A. gegen Herrenfabrrad Danzig, Srotbänkengsszs 37, 
—fan, tauſchen 22 Ers; Tel. 242 75 Tel. 242 38 

ing. uut. 1 
Wir bieten an: 

* Mielenn ei. 2 4 1e. Air eustner- 48 GöO. Kis-s a, e I Sit ümousin 

öů nuit Sreis unter Jfi in Hesiem Zustand er, 
Tobseee eEee öů 8 3* Die! u Fint, 4½0 PE, Bod. 508 2 * EED Limousine, 4 Sitz.. Jahrg. 15 S8 000 km. — meünen werten Freun- — M. Köniasperg erstki. ustand 

5 den, Ghnherm M. Versirren einen 2 — Vaihs Ion S0a21 in Eiat, omen 

2 D——— 8 ů ů Pase. UIn Winiſcher 420 2G. Wootü s mnen vat e-iien 
j L. Kutſcher E rran- 

ö asi- o vs. Mit LimpWidenunbeat, Eut erhak. 
1 Tr., Teleph. 135 75 Opel, AIs PE 

ollen. 4-Sitzer, in gutem Zustakd 
Opertiand Whippeüd, 127a Fs 

ü ＋ Limongine. 6.Sitzer — Sesses — — 133 00 nle, 
— — — * ———— — 2 Sitzer, mit 2 Notsitzen. — erhalten 

Sbn (Find Laatragen 
213 Tonnen, Sut erhalten 

L„BU 
500 cem. Sporttyp. Sole, oben gesteuert. 

Dhw. Scte-Matorrnu, 
500 Cem. IuftseEühlt 

Alle oben ervähnten Wagen und Motarräder 
sind als Gelegenheitskänfe hillig abzugeben- 

EMMDMSees Sie bei una Versehiede mehrere, Sen.Worfr Wasen — 
DDel verschiedenen Freistasen. orHhrUn 

— S. Näneres ant Wunsch. 
SSSSSMMMMM bansiger Stünage Autemenilmesse, — Hanrig, Aretbänhansaeen 32, 

Tel. 242 15 Tel. 2 8 

m. Beiwag. SE 
75 Sem.200 . u. Hienerſtel, 

zu verfauf lzn Faufen geſucht. 
igebote, unter 1774 Maate und 53 aniabr 

an dir. Exvedikion. E abr 
1. iI. u. 

    

    
      

  

  

      

  

   
    
  

   

       

  

  

  

  

    

  

— cde Imee Koden 1936. 5s 
Der elegante Stromlinienwagen 
Bemkmwerbrauch gLirs ab BE 35345 

Sumderd Mnr 4111 pS é 
ö Der ideale Famili er i- Sale *— 4515 

AAEAüDAEer. Soeil 1928 
Der grolle Wagen für den 
En Wunder an Schönheit 

  

      
  

     
    

  

  

            

    

    

 


